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Abgefallene un Neubekehrte
in der (;emeinde esu Christi

Erfahrungen AU S der Alten Kirche

Vorbemerkungen‘’
Wer oder Was dıe Kırche 1st, äßt sıch schwer definıeren, auch WEINnNn

immer wıeder versucht worden 1st und versucht wiırd. Martın Luther hat
Z W al gemeınt: S we1ß gottlob eın ınd VON sıeben Jahren, W as die Kırche
se1  62 ber diese Ansıcht Jäßt, obwohl S1E In ıhrer Schlıichtheit überzeugen
mag, doch viele Fragen en

‚Kırche auf dem Weg‘“, WwI1Ie CS das Ihema der Tagung formuliert, äßt
sıch besten beschreiben, und ZW al In der Weıse, daß INan hre Geschichte
erzählt, dıe Geschichte der eiınen, eılıgen, katholischen und apostolıschen
rche, VON der das Bekenntnis VO! Nızäa-Konstantınopel spricht.
Dıe Anfänge dieser Geschichte sınd el besonders wichtig und aufschluß-
reich, denn dort sınd Erfahrungen gesammelt, die den weıteren Verlauf
nıcht unerheblıch mıt bestimmt en

DiIie Ite Kırche hat insofern für uns noch heute Bedeutung, und ZW al

WIEeE mIır scheıint In doppelter Hınsıcht:
Zum eınen hat S1e en Christen dıe Heılıge Schrift als das grund-

egende und bestimmende Erbe iıhres aubens und geistlıchen Lebens hın-
terlassen. Dazu gehören dıe Schriften, dıe dıe Apostel selbst als hre Bıbel,
als ıhre YPOAON betrachteten und dıe WIT als te Testament“ bezeichnen,
SOWIeEe ihr „apostolisches“ Zeugnı1s, In dem das Evangelıum VON Jesus Chri-
S{US eın für Jlemal gültıg bezeugt Ist, das „Neue Testament‘“. uUurc diese

Vortrag auf der theologischen Tagung des Martın-Luther-Bundes Januar 1994
für den TuUC leicht überarbeiıtet und mıit Anmerkungen versehen.

Schmalk Artıkel {11 12). in Bekenntnisschriften der ev -luth Kırche, Göttingen
459

Vgl azu die Begründung: „nämlıch die eılıgen Gläubigen und ‚dıe Schäflin, dıe
ihres Hırten Stimme hören‘; enn also eten die Kınder ‚Ich gläube [an dıe ] ıne
heilıge christlıche Kırche‘“ (ebd 459f)



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende48  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Bibel, die eine Schöpfung der Alten Kirche ist, sind alle Christen untrenn-  bar mit dieser Kirche verbunden.  2. Zum anderen haben sich im Verlauf der Entstehung dieser Bibel so-  wie in der damit verbundenen Geschichte der Kirche wichtige Erfahrungen  mit dem darin bezeugten Evangelium und mit dem Glauben an den gemein-  samen Herrn Jesus Christus niedergeschlagen, die ebenfalls von bleibender  und zugleich prägender Bedeutung für alle Christen waren und sind. Dazu  gehören Erfahrungen der Ermutigung und der Stärkung durch die Annahme  und rasche Ausbreitung des Glaubens, aber auch Erfahrungen der Anfech-  tung durch die Bedrohung der Gemeinde durch äußere und innere Feinde,  durch Verfolgungen, wie auch durch Spaltungen und Konflikte.  Dies alles gehört zu dem, was die Alte Kirche auf ihrem Weg durch die  Geschichte als Führung durch den Hl. Geist verstand: den Schutz und die  Bewahrung in Zeiten der Verfolgung, aber auch das Entwickeln von Ant-  worten auf dadurch ausgelöste Fragen und Probleme sowie auf immer neu  aufbrechende innere und äußere Herausforderungen und Gefährdungen des  Glaubens und der Gemeinschaft. Es waren zumeist Antworten, die sie —  und das gilt es insbesondere für die Zeit der ersten drei Jahrhunderte zu  beachten — nicht, wie in späterer Zeit, unter dem Schutz und mit der Unter-  stützung des Staates fand, sondern Antworten des Glaubens an die ge-  schenkten Zusagen des Evangeliums in einer eher distanzierten und zumeist  feindlichen Umgebung.* Wohl nicht zuletzt deswegen haben sie über die  Zeiten hinweg bis heute ihre Geltung behalten und können dort, wo ähn-  liche Erfahrungen gemacht werden, in ihrer Bedeutung immer wieder neu  erkannt werden.  Zwar mußten und müssen auch spätere Generationen — und das gilt bis  heute — jeweils ihre Antworten auf die Fragen und Probleme ihrer Zeit  finden. Aber in keiner Epoche der Geschichte war die Kirche — so scheint  es mir — so sehr auf sich selbst gestellt, ihren eigenen Weg zu suchen und  zu finden, wie in den ersten Jahrhunderten. Als kleine Schar, die in der  Zerstreuung (S$Lworopä)® in überwiegend feindlicher Umgebung lebte, war  sie in besonderer Weise herausgefordert. Aber sie ging ihren Weg voller  Zuversicht und schuf dabei bleibende Grundlagen für die Christenheit, die  bis heute gültig sind.  4  Vgl. zu diesem Komplex insgesamt das anregende Buch von T. Christensen, Christus  oder Jupiter. Der Kampf um die geistigen Grundlagen des römischen Reiches, Göttin-  gen 1981; ferner: G. Kretschmar, Das christliche Leben und die Mission in der frühen  Kirche, in: H. Frohnes u. a. (Hg.), Kirchengeschichte als Missionsgeschichte I, Mün-  chen 1974, S. 94-128.  Vegl. I Petr 1,1.1Del, dıie eiıne Schöpfung der en Kırche Ist, sınd alle Christen untrenn-
bar mıt dieserT verbunden.

Zum anderen en sıch 1m Verlauf der Entstehung dieser ıbe]l
WIeE In der damıt verbundenen Geschichte der Kırche wichtige Erfahrungen
mıt dem arın bezeugten Evangelıum und mıt dem Glauben den geme1n-

Herrn Jesus Christus nıedergeschlagen, dıe ebenfalls VOoN bleibender
und zugleic prägender Bedeutung für alle Chrısten und SInd. Dazu
gehören Erfahrungen der Ermutigung und der ärkung urc dıe Annahme
und rasche Ausbreıtung des aubens. aber auch Erfahrungen der Anfech-
tung uUurc dıe Bedrohung der Gemeıninde urc außere und innere Feıinde,
uUurc Verfolgungen, WI1e auch Mrc Spaltungen und on

Dies es gehört dem, W äas dıe Ite Kırche auf iıhrem Weg UuTcC dıe
Geschichte als Führung urc den Ge1lst verstand: den Schutz und dıe
ewahrung In Zeıten der Verfolgung, aber auch das Entwiıckeln VO Ant-
orten auf dadurch ausgelöste Fragen und TODIeme SOWI1e auf immer NECU

aufbrechende innere und außere Herausforderungen und Gefährdungen des
aubens und der Gemeinnschaft. Es zumeıst Antworten, dıe S1e
und das gılt insbesondere für dıe eıt der ersten dre1ı Jahrhunderte
beachten nıcht, WI1Ie In spaterer Zeıt, dem Schutz und mıt der Unter-
stutzung des Staates fand, sondern Antworten des auDens dıe SC-
schenkten Z/usagen des Evangelıums 1n eıner eher dıstanzıerten und zumeıst
feindliıchen Umgebung.“ Wohl nıcht zuletzt deswegen en sS1eE über dıe
Zeıten hıinweg bıs heute ıhre Geltung enNalten und können dort, ahn-
IC Erfahrungen emacht werden, in ihrer Bedeutung immer wıeder NECU

erkannt werden.
/war mußten und mussen auch spätere Generationen und das gılt bıs

heute jeweıls iıhre Antworten auf dıe Fragen und TODIeEeEmMe hrer eıt
finden ber In keiıner Epoche der Geschichte War dıe Kırche scheıint

MIr sehr auf sıch selbst gestellt, ıhren eigenen Weg suchen und
finden, WwWI1IeE in den ersten Jahrhunderten Als kleine Schar, dıe ın der

Zerstreuung (SLXONOPO)® ın überwıegend feindlıcher mgebung e  e] W äal

s1e in besonderer Weıse herausgefordert. ber S1e ging hren Weg voller
Zuversicht und SC el bleibende Grundlagen für dıe Chrıstenheıit, dıe
bıs heute gültıg SIind.

Vgl diesem Komplex insgesamt das anregende Buch VON Christensen, Christus
der Jupiter. Der amp: dıe gelistigen Grundlagen des römıischen Reıches, Göttin-
ScCcHh 1981; ferner: Kretschmar, Das chrıstlıche en und die Missıon In der frühen
Kıirche, 1n Frohnes Hg.) Kıirchengeschichte als Missionsgeschichte l Mün-
hen 1974,
Vgl Petr 1,1



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emenmnde49  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Zu dem, was die Alte Kirche in diesem Zusammenhang geschaffen und  allen Christen hinterlassen hat, gehören neben der Bibel auch Ordnungen,  Ämter und feste Strukturen — „Gefäße‘®, die sie teilweise aus ihrer Umwelt  übernahm, teilweise aber auch neu schaffen mußte, um das überkommene  Erbe zu bewahren und lebendig.zu erhalten. Dazu gehören außer dem Ka-  non der biblischen Schriften das Glaubensbekenntnis (Taufbekenntnis) und  das bischöfliche Amt. Diese drei „katholischen Normen‘” gehören in der  Alten Kirche untrennbar zusammen. Keine von ihnen kann ohne die ande-  ren sein, und letztlich gebührt keiner von ihnen ein Vorrang vor den ande-  ren. Sie bilden die Grundlagen, zugleich aber auch die untrüglichen Erken-  nungszeichen der Kirche. In ihnen begegnen uns auch die Maßstäbe und  Kriterien für den Umgang der Kirche mit Abgefallenen und Neubekehrten.  I. Kirche als Ort der Gemeinschaft mit Christus  „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich  mitten unter ihnen‘‘. Dieses bekannte Wort Jesu, das im Matthäusevange-  lium überliefert ist,® hat in der Geschichte der Kirche immer wieder kleine  Gruppen von Christen in ihrem Glauben gestärkt und sie nicht selten in  schwierigen Situationen getröstet. Es weist darauf hin, daß die christliche  Gemeinde nicht von den großen Zahlen lebt, sondern davon, daß ihr Herr  bei ihr und mit ihr ist.  Gerade für die frühe Christenheit war es ein wichtiges und ermutigendes  Wort. Denn sie waren nur eine kleine Schar, die da als „Fremdlinge‘ ver-  streut in einer Umgebung lebten, von der sie bedroht und verfolgt wurden.  Der Verfasser des 1. Petrusbriefes erinnert sie zwar daran, daß sie „auser-  wählte Fremdlinge“ seien.” Aber das bedeutet für sie nicht, daß sie von Leid  und Anfechtungen befreit wären — im Gegenteil! Er weist sie vielmehr mit  Nachdruck darauf hin, daß sie in der Nachfolge eines Herrn leben, der  Vgl. II Kor 4,7: „Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen ...“. — Zur Entste-  hung vgl. auch: Campenhausen, H. v.: Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in  den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen ?1963.  Vgl. dazu K. Beyschlag, Grundriß der Dogmengeschichte I: Gott und Welt, Darm-  stadt ?1988, S. 165ff. — Für Beyschlag stehen Kanon und Wahrheitsregel im Vorder-  grund als die Erscheinungsformen der einen Glaubensnorm (172f), die dritte Norm,  das kirchliche Amt, tritt bei ihm zurück (185ff).  Mt 18,20. — Zur Verbindung mit unserem Thema vgl. H. Karpp, Die Buße. Quellen  zur Entstehung des altkirchlichen Busswesens. Zürich 1969, S. 3 (Nr. 2).  J Peir 1:1; 2,11; velL.Hebr 11,13.Zu dem, Was dıe Ite Kırche 1ın dıiıesem Zusammenhang geschaffen und
en Chrısten hınterlassen hat, gehören neben der auch Ordnungen,
ÄI'IIICI' und feste Strukturen ‚„‚Gefäße‘‘, dıe sS1eE teilweıse aus ıhrer Umwelt
übernahm, teilweise aber auch NCU SCNaTiien mußte, das überkommene
Erbe bewahren und lebendıig erhalten. Dazu gehören außer dem Ka-
NON der bıblıschen Schriften das Glaubensbekenntnis (Taufbekenntnis) und
das bıschöfliche Amt Diese Te1 „kKatholıschen Normen‘‘ gehören In der
en Kırche untrennbar Keıne Von ihnen kann ohne dıe ande-
ICNn se1nN, und letztlich gebührt keiner VON ıhnen eın Vorrang VOT den ande-
I  S Sıe bılden die Grundlagen, zugle1ic aber auch dıe untrüglıchen TKen-
nungszeıchen der TG In ıhnen egegnen uns auch dıe Maßstäbe und
Krıterien für den Umgang der Kırche mıt Abgefallenen und Neubekehrten

Kırche als Ort der Gemeinscha: mit T1ISTIUS

„Wo Zzwel oder dreı In meınem Namen versammelt sınd, da bın ich
mıtten ihnen‘‘. Diıeses bekannte Wort Jesu, das im Matthäusevange-
l1um uberleilier'! ist,© hat in der Geschichte der Kırche immer wıieder kleine
Gruppen VOon Chrısten In iıhrem Glauben gestärkt und S1E nıcht selten In
schwıer1ıgen Sıtuationen getroöstet. Es welst darauf hın, daß dı cNrıstliıche
Gemeıunde nıcht Von den großen Zahlen lebt, sondern davon, daß iıhr Herr
be1l iıhr und mıt ıhr ist

Gerade für dıe Iu ı1stenne1 WAar C eın wiıichtiges und ermutiıgendes
Wort Denn S1e UTr eiıne kleine char: dıe da als „Fremdlınge" VeCEI-
SITeEUTL in einer mgebung lebten, VonNn der S1e bedroht und verfolgt wurden.
Der Verfasser des Petrusbriefes erinnert s1e ZWAalr daran, daß S1e ‚„AUSET-
wählte Fremdlınge" sejen.? ber das bedeutet für s1e nıcht, daß S1e VOoNn Leıd
und Anfechtungen befreıt waren 1m Gegenteıl! Er welst S1IE vielmehr mıt
Nachdruck arau hın, daß S1e In der Nachfolge eines Herrn eben, der

Vgl KoOor 4, „Wiır en ber diesen Schatz In irdenen Gefäßen Zur Entste-
hung vgl uch Campenhausen, Kırchliches Amt und geistlıche Vollmacht ın
den ersten TEe1 Jahrhunderten, übingen
Vgl Aazu Beyschlag, TUuNnNdT1I der Dogmengeschichte Ott und Welt, Darm-
Stat 165ff. Für Beyschlag stehen Kanon und Wahrheıitsregel 1m Vorder-
grun als dıe Erscheinungsformen der eıinen Glaubensnorm dıe drıtte Norm,
das kirchliche Amt, 11 De1l ıhm zurück 8511)

18,20. Zur Verbindung mıiıt UNSCICIH ema vgl Karpp,;, Die uße Quellen
ZUT Entstehung des altkırchlichen Busswesens. Zürich 1969, (Nr.
] Petr 0Z vgl ebr 1143



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende50  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  selbst gelitten hat,'° daß sie deshalb gerade nicht vom Leiden verschont  würden. Dieses sei vielmehr ein Zeichen ihrer Erwählung.'!  Umso wichtiger war darum für sie die Gewißheit, daß ihr Herr im Lei-  den bei ihnen ist — nicht nur als Vorbild, sondern auch als „Hirte und  Bischof (ihrer) Seelen‘“?,'— Daß die ersten Christen — gerade im Leiden —  immer wieder die Erfahrung der Nähe ihres Herrn machen konnten, stärkte  ihren Glauben. Und die daraus erwachsene Glaubensgewißheit gaben sie  weiter an die nachfolgenden Generationen, so daß auch diese in Zeiten der  Not und der Verfolgung getröstet wurden.  Die frühe Christenheit lebte in vielfältiger Weise aus den Erfahrungen  der Nähe Christi und der Gegenwart seines Geistes, gerade in Zeiten des  Leidens und der Verfolgung. Und sie ging aus solchen Zeiten oft gestärkt  hervor, so daß die Umwelt von ihrem Glauben beeindruckt war und manch  einer sich taufen ließ.'®? Und wer sich auf den Namen Jesu taufen ließ, der  trat ein in den Machtbereich dieses Namens und konnte nun selbst die  Erfahrung machen, daß dort, wo sich zwei oder drei in seinem Namen  versammeln, Christus selbst ist.  Der Glaube an Jesus Christus und das Bekenntnis zu ihm bezeichnet also  zugleich den Ort der. Kirche, und zwar den der wahren, der „katholischen“‘  Kirche im Sinne der universalen Heilsgemeinde. Denn das Bekenntnis zu  Jesus Christus meint dies unabhängig davon, wie groß die Zahl derer ist, die  sich in seinem Namen versammeln. Überall dort, wo Menschen sich zu ihm  bekennen, wo sein Name verherrlicht wird, dort ist Kirche in dem genann-  ten Sinne. Im 2. Jahrhundert drückt Bischof Ignatius von Antiochien dies in  einem Brief an die Gemeinde in Smyrna mit den Worten aus: „Da wo  Christus Jesus ist, dort ist die katholische Kirche‘“*,  Zum ersten Mal in der Geschichte begegnet hier die Wendung „katholi-  sche Kirche“. Ignatius wendet sich an dieser Stelle u. a. gegen den Versuch,  Kirche und Christentum anders bestimmen zu wollen als durch den Namen  Jesu Christi — etwa durch Zeichen besonderer Vollmacht, strenge Enthalt-  samkeit oder herausragende geistliche Erfahrungen. Er will vielmehr sagen:  Kirche ist der Ort des Heils allein deswegen, weil und insofern Jesus Chri-  stus in ihr gegenwärtig ist. Das bedeutet zugleich, daß das in ihm geschenkte  Heil nicht an bestimmte Menschen, Orte oder Zeiten gebunden ist. „Katho-  10  FPetr 2210 Vl S17  11  I Petr 4,14; vgl. Phil 2,5ff.  12  1 Petr 2,25:  18  Das Blut der Märtyrer erwies sich so immer wieder als Same der Kirche; vgl.  Tertullian, Apol. 50,13: „semen est sanguis Christianorum“.  14  IgnSm 8,2.selbst gelıtten hat,!® daß S1e deshalb gerade nıcht VO Leiden verschont
würden. Dieses se1 vielmehr eın Zeichen iıhrer Erwählung.”

Umso wichtiger Walr darum für s1e dıe Gewıißheıt, daß iıhr Herr 1mM Le1l-
den be]l ihnen 1st nıcht NUTr als Vorbild, sondern auch als „Hırte und
Bıschof ıhrer) Seelen‘“*. Dalß dıe ersten Chrıisten gerade 1m Leıiden
immer wıiıeder die rfahrung der ähe iıhres Herrn machen konnten, stärkte
ihren Glauben Und dıe daraus erwachsene Glaubensgewııßheıt gaben s1e
weıter dıe nachfolgenden Generatıonen, daß auch diese In Zeıliten der
Not und der Verfolgung getröstet wurden.

Die TU Chrıistenheıit In vielfältiger Weise Adus den Erfahrungen
der ähe Christı und der Gegenwart se1nes Geistes, gerade ın Zeiten des
Leıdens und der Verfolgung. Und s1e g1ing aus olchen Zeıten oft gestärkt
hervor, daß dıe Umwelt VON ıhrem Glauben beeindruc War und manch
eiıner sıch taufen ließ . Und WeT sıch auf den Namen Jesu taufen lıeß, der
trat eın ın den Machtbereıich dieses Namens und konnte Nnun selbst diıe
rfahrung machen, daß dort, sıch zwel oder dre1 ın seinem Namen
versammeln, Christus selbst ist

Der Gilaube Jesus Christus und das Bekenntnis ıhm bezeichnet also
zugle1ic den Ort der. Kırche, und ZWal den der wahren, der ‚„katholıschen“
Kırche 1Im Sınne der unıversalen Heilsgemeinde. Denn das Bekenntnis
Jesus Chrıstus meınt dıes unabhängıg davon, w1e groß die Zahl derer ist, dıe
sıch In seinem Namen versammeln. Überall dort, Menschen sıch ıhm
bekennen, se1n Name verherrlicht wiırd, dort 1st Kırche ın dem SCHANN-
ten Siınne. Im Jahrhunder drückt Bıschof Ignatıus VON Antıochlen dıes In
einem TIE dıe Geme1ıinde in Smyrna mıt den Worten aus ‚„Da
Christus Jesus ist, dort ıst dıe katholische Kirche‘“*.

Zum ersten Mal in der Geschichte egegnet hıer dıe Wendung ‚„„Katholi-
sche Kırche‘‘. Ignatıus wendet sıch dieser Stelle den Versuch,
TC und Christentum anders bestimmen wollen als Urc den Namen
Jesu Christı eiwa urc Zeichen besonderer Vollmacht, strenge Enthalt-
samkeıt oder herausragende geistliıche Erfahrungen. Er 11l vielmehr
Kırche 1st der (Ort des e1ls alleın deswegen, weıl und insofern Jesus Chriı-
S{US In ihr gegenwärtig ist Das bedeutet zugleıch, daß das in ıhm geschenkte
eıl nıcht bestimmte Menschen, Orte oder Zeıten gebunden ist atho-

er vgl S47
11 Petr 4,14; vgl Phıl 2 5ff:

Petr 2.25
13 Das Blut der Märtyrer erwies sıch immer wıeder als ame der Kırche; vgl

Tertullıan, Apol 530.13 est Sanguls Christianorum“‘.
gnS>m S,



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emenndeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  54  lisch‘“ meint eine Universalität des Glaubens und des Heils, die Raum und  Zeit übersteigt. „Katholische Kirche‘“ ist nach altkirchlichem Verständnis  überall dort, wo Christus gegenwärtig ist. Das ist die ursprüngliche Bedeu-  tung dieser Wendung, wie sie in den altkirchlichen Bekenntnissen überlie-  fert und im Gottesdienst bis heute bekannt wird. Erst später wurde daraus  eine Konfessionsbezeichnung. '  Das Bekenntnis zur „katholischen Kirche‘“ kann und soll daran erinnern,  daß der Glaube an Jesus Christus die universale Heilsgemeinde über die  Zeiten hinweg miteinander und insofern auch uns mit der Alten Kirche  verbindet.  II Die Bewahrung des Glaubens  Weil nun aber alles, die Gegenwart des Heils und die Existenz der Kir-  che, an der Person Jesu Christi und dem Bekenntnis zu ihm hängen, deshalb  kam und kommt alles darauf arı, daß der Name Jesu und der Glaube an ihn  rein und unverfälscht bewahrt wird. Wie kann und wie soll das geschehen?  Oder anders gefragt: Was hat die Alte Kirche getan, um diesen Glauben  unverfälscht zu bewahren und lebendig und einladend weiterzugeben?  Dies geschah vor allem auf zweierlei Weise: a) zum einen hat sie an dem  geschichtlichen Ursprung dieses Glaubens unbeirrt festgehalten — und zum  anderen b) hat sie ihm zugleich in ihrem Leben auf überzeugende Weise  Ausdruck gegeben.  1. Zu Anfang, als es noch keine gemeinsame, allgemein anerkannte schrift-  liche Überlieferung in der Kirche gab und jede Gemeinde für sich das ihr  überkommene Erbe bewahren mußte, war es wichtig, daß die Christen un-  tereinander und die Gemeinden im Umgang miteinander wie auch in ihrem  Verhalten gegenüber der heidnischen Umwelt — ihren Glauben überzeugend  lebten. Im lebendigen Miteinander mußten sie zeigen, was es bedeutet, in  dieser Welt als Kirche, als Gemeinde Jesu Christi, zu leben und Zeugnis zu  geben von dem in diesem Namen geschenkten Heil. „Seht, wie sich diese  Christen untereinander lieben“, stellten heidnische Beobachter zur Zeit des  Kirchenvaters Tertullian mit Erstaunen fest.'° Und die damit gemeinte Näch-  stenliebe hatte auch ganz konkrete Formen: Sie zeigte sich in der Fürsorge  15 Für den deutschen Sprachraum gilt dies in besonderer Weise erst seit dem 19. Jahr-  hundert. — Zur Vorgeschichte gehört allerdings die politische Inanspruchnahme die-  ser Wendung seit der Zeit Konstantins (4. Jh.) — vor allem im Streit mit den Dona-  tisten.  16 Tertullian, Apol. 39,7.51

isch‘‘ meınt eıne UnıhVversalıtät des aubDens und des eıls, die Raum und
eıt überste1gt. ‚Katholısche Kırche"‘ ist nach altkırc  ıchem Verständnis
berall dort, Christus gegenwärtig 1st Das 1ST dıe ursprünglıche edeu-
tung dieser Wendung, WwIe s1e iın den altkırc  ıchen Bekenntnissen berlie-
fert und 1Im Gottesdienst bıs heute ekannt wiıird. st später wurde daraus
eıne Konfessionsbezeichnung.‘”

Das Bekenntnis ZUT ‚katholısche Kırche“ kann und soll daran erinnern,
daß der Glaube Jesus Christus dıe unıversale Heilsgemeinde über dıe
Zeıten hinweg mıteinander und insofern auch uns mıt der en IC
verbindet.

I1 Die Bewahrung des aubens

Weıl NUunN aber alles, dıe Gegenwart des eıls und dıe ExIistenz der Kır-
che, der Person Jesu Christı und dem Bekenntnis ıhm hängen, eshalb
kam und kommt es darauf alı, daß der Name Jesu und der Glaube ıhn
rein und unverfälscht ewahrt wırd. Wıe kann und WIeE soll das geschehen?
der anders gefragt: Was hat dıe Ite Kırche , diesen Glauben
unverfälscht bewahren und lebendig und einladend weıterzugeben?

Dıies eschah VOI allem auf zwelilerle1 Weise: ZU eınen hat SIE dem
geschichtlichen rsprung dieses auDens unbeiırrt festgehalten und rÄRN
anderen hat S1e ıhm zugle1ic In iıhrem en auf überzeugende Weilse
USarucC gegeben

Zu Anfang, als 658 noch keine gemeınsame, allgemeın anerkannte chrıft-
1CcC Überlieferung In der Kırche gab und jede Gemeinde für sıch das iıhr
überkommene Erbe bewahren mußte, War 6cs wichtig, daß dıe Christen
tereinander und dıe Gemeinden 1m Umgang mıteinander WIıe auch in ihrem
Verhalten gegenüber der heidnischen Umwelt iıhren Glauben überzeugend
lebten Im lebendigen Mıteinander mußten Ss1e zeigen, Wäds 6S bedeutet, In
dieser Welt als Kırche, als Gemeinde Jesu Chrıstı, en und Zeugnı1s
geben Von dem ın diesem Namen geschenkten eıl „Scht, WI1ıe sıch diese
Christen untereinander lıeben“, stellten heidnische Beobachter ZUT eıt des
Kıirchenvaters Tertullıan mıt Erstaunen fest.!'® Und dıe damıt gemeınte äch-
stenlıebe hatte auch ganz konkrete Formen: S1e zeıgte sıch In der Fürsorge
15 Für den deutschen Sprachraum gılt dies In Desonderer Weise TSI se1it dem Jahr-

hundert. Zur Vorgeschichte gehö allerdings dıe polıtısche Inanspruchnahme dıe-
SCI Wendung seıit der eıt Konstantins Jh.) VOT em im Streit mıiıt den Dona-
tisten
Tertullian, Apol. 39,7



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emende52  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  für die Armen, für Witwen und Waisen, in Besuchen bei Glaubensgeschwi-  stern im Gefängnis oder solchen, die zur Zwangsarbeit in Bergwerken ver-  urteilt waren, was damals einem Todesurteil fast gleichkam.  Sie äußerte sich aber auch in sozialer Hilfe für Bedürftige bei Katastro-  phen, Seuchen, Erdbeben, Hungersnot oder Krieg,'’ wie auch in der Sorge  für ein würdiges Begräbnis der Verstorbenen oder in großzügiger Gast-  freundschaft, wovon wir immer wieder hören.  Dabei kümmerte man sich keineswegs nur um Glaubensgeschwister, um  Mitchristen, sondern auch um Heiden, die in Not geraten waren — z. B. bei  den in bestimmten Abständen immer wieder aufbrechenden Pestepidemien  oder bei Naturkatastrophen. Manch einer von ihnen stellte erstaunt fest:  „Wenn ein Frommer aus ihrer Mitte stirbt, freuen sie (sc. die Christen) sich,  sagen Dank und beten für ihn und geleiten ihn, als trete er eine Reise an  “'8.  Praktisch geübte Nächstenliebe, getragen von einer unbesiegbaren Hoff-  nung und einem Glauben, der dem Tod nicht das letzte Wort überläßt — das  war, wenn man es in einem Wort zusammenfassen will, die eine, überzeu-  gende Antwort aus dem Glauben an Jesus Christus, die die Gemeinschaft  der Christen untereinander zusammenhielt, die aber auch — als missionari-  sches Zeugnis — nicht wenige für den christlichen Glauben gewann.  2. Das andere war die Bewahrung des überlieferten Erbes selbst, das  Festhalten am apostolischen Zeugnis. Dies geschah nicht nur in dem äußer-  lichen — aber keineswegs unwichtigen — Sinn, daß man die ältesten schrift-  lichen Zeugnisse der apostolischen Zeit sammelte und daraus für alle Chri-  sten eine gemeinsame Glaubensgrundlage schuf, nämlich das Neue Testa-  ment.'* Es’ geschah auch auf dem Weg der Auslegung der überlieferten  Botschaft in immer neue Kontexte und geschichtliche Situationen der Kir-  che hinein. Kirchengeschichte läßt sich, um es mit Gerhard Ebeling zu  sagen, in der Tat verstehen als „Geschichte der Auslegung der Heiligen  Schrift‘“ in die unterschiedlichsten Lebensbereiche hinein.”” Allerdings sollte  17 H. Chadwick, Die Kirche in der antiken Welt, Berlin 1972, S. 59. — A. von Harnack,  Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten, Leip-  zig *1924 (= Leipzig 1965), I, 170-220, zeigt die darin liegende missionarische Kraft  der frühen Kirche.  18  Aristides, Apol. 15,11; vgl. Joh. Geffcken, Zwei griechische Apologeten (1907),  Hildesheim 1970 (Text mit Kommentar).  0  Vgl. u. a. H. Frh. von Campenhausen, Die Entstehung der christlichen Bibel (BHTh  39), Tübingen 1968.  20  G. Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen Schrift  (SGV 189), Tübingen 1947 (= Ders., Wort Gottes und Tradition ?1966, S. 9-27);  vgl. W. A. Bienert/G. Koch, Kirchengeschichte I/Christliche Archäologie (Grund-  kurs Theologie 3), Stuttgart 1989, S. 12ff.für dıe Armen, für Wıtwen und Waırsen, ın Besuchen be1 Glaubensgeschwı-
im Gefängni1s oder solchen, dıe ZUTr Zwangsarbeıt ın Bergwerken VeOI-

urteilt Wäas damals eiınem Todesurte1 fast gleichkam.
Sıe außerte sıch aber auch In soz1laler für Bedürftige be1 Katastro-

phen, Seuchen, eDen, Hungersnot oder Krieg;; WIeE auch in der orge
für eın würdıiges Begräbnıs der Verstorbenen oder In großzügıger (jast-
freundschaft, WIT immer wıeder hören.
el kümmerte INan sıch keineswegs NUTr Glaubensgeschwister,

Miıtchristen, sondern auch Heıden, dıe In Not geraten be1
den in bestimmten Abständen immer wleder aufbrechenden Pestepıdemien
oder beı Naturkatastrophen. anc eıner VO ihnen tellte fest
„Wenn eın Frommer Adus hrer Miıtte stirbt, freuen S1e (SC dıe Chrıisten) sıch,

ank und beten für ıhn und geleiten ıhn, als CI eıne Reise c;|8.
Praktisch geübte Nächstenlıebe, VO eıner unbesiegbaren off-
NUuNns und einem Glauben, der dem Tod nıcht das letzte Wort uDerla| das
WAar, WENN INan In eiınem Wort zusammenfassen wıll, dıe eine. überzeu-
gende Antwort dQus dem Glauben Jesus Chrıistus, dıe dıe Gemeiinschaft
der Chrısten untereinander zusammenhıelt, dıe aber auch als mi1ıss1onarı-
sches Zeugni1s nıcht wenıge für den chrıistlıchen Glauben SCWAaNN.

Das andere WAar dıe ewahrung des überlieferten es selbst, das
Festhalten apostolıschen Zeugni1s Dies geschah nıcht NUuTr in dem außer-
lıchen aber keineswegs unwichtigen Sınn, daß INan dıe altesten chrıft-
lıchen Zeugnisse der apostolıischen eıt sammelte und daraus für alle CHhrı1-
sten eıne gemeiınsame Glaubensgrundlage ul, ämlıch das Neue Testa-
ment.!? Es geschah auch auf dem Weg der Auslegung der überlieferten
Botschaft In immer NCUC Kontexte und geschichtliche Sıtuationen der Kır-
che hıneılin. Kırchengeschichte äßt sıch, mıt Gerhard Ebelıng

in der Tat verstehen als .„„Geschichte der Auslegung der eılıgen
Schrift‘‘ dıe unterschıiedlichsten Lebensbereiche hinein *9 Allerdings sollte

Chadwick, Die Kırche in der ntiıken Welt, Berlıin 972 VO  —; Harnack,
1SS10N und usbreıtung des Christentums ın den ersten dreı Jahrhunderten, Leı1p-
zıg Leipzig 8 1 70-220, zeigt dıe darın lıegende missıionNarısche Ta
der frühen Kırche
Arıstides, Apol [9:11°® vgl Joh  efifcken, 7 wel griechische Apologeten (1907),
Hıldesheim 970 CX mıt Kommentar)
Vgl Frh VOoO Campenhausen, Die Entstehung der chrıistlichen
39) Tübıingen 968

Ebelıng, Kırchengeschichte als Geschichte der Auslegung der eılıgen Schrift
(SGV 189), übıngen 94 / Ders., Wort (jottes und Tradition 9-27);
vgl Bienert/G och Kirchengeschichte I/Christliche Archäologıie Irun
urs Theologıe 33, uttgar! 989, A



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  53  man sich stets dessen bewußt bleiben, daß diese Heilige Schrift, in der uns  Gottes Wort begegnet, weder in ihren einzelnen Teilen noch als Kanon vom  Himmel gefallen ist, sondern von Menschen verfaßt und in einem geschicht-  lichen Prozeß in und von der Kirche geschaffen wurde.  Daß diese Kirche am Alten Testament und an der Verbindung zum Ju-  dentum festhielt, ist im übrigen keineswegs so selbstverständlich, wie es man-  chem heute erscheinen mag. Hier hat sie sich bewußt gegen Marcion ent-  schieden, einen einflußreichen Schiffseigner aus Kleinasien, der im 2. Jahr-  hundert eine eigene „christliche‘“ Kirche gründete, indem er sich bewußt  vom Alten Testament, vom Schöpfergott und dem gesamten jüdischen Erbe  lossagte und Christus als Offenbarung eines anderen, bis dahin unbekann-  ten, gewissermaßen „weltfremden‘‘ Gottes der Liebe betrachtete.*!  Schwierig waren in diesem Zusammenhang auch die Auseinandersetzun-  gen mit der Gnosis, einer religiösen Erlösungsbewegung in der Spätantike,*  die davon ausging, daß in bestimmten Menschen ein göttlicher Funke ge-  fangen liegt, der durch Erkenntnis („Gnosis‘“) bzw. durch die Begegnung  mit dem Göttlichen aus dem Gefängnis des irdischen Leibes befreit werden  kann. Die christliche Form der Gnosis war dabei zugleich stolz auf beson-  dere, geheime Offenbarungen und mündlich überlieferte Jesusworte. Die  Kirche, die sich gegenüber diesem Elitechristentum bewußt als „katholische  Kirche‘ bezeichnete, antwortete auf die geheimen Offenbarungen mit dem  Hinweis auf das schriftliche apostolische Zeugnis,* auf Texte, die allen  Christen zugänglich sind — und nicht nur einem herausgehobenen kleinen  Kreis von besonderen Menschen. Zugleich wies man ihnen gegenüber dar-  auf hin: „Der (wahre christliche) Glaube baut auf die Dinge, die wahrhaftig  da sind, damit wir an das Seiende, wie es ist, glauben  “24.  Gegenstand des Glaubens sind nicht kluge Ideen oder Gedanken über  Gott und Welt, sondern die von Gott gesetzten Tatsachen in Welt und  Geschichte. Gemeint ist dabei die Welt, die als Gottes Schöpfung real,  greifbar und zugleich wunderbar geordnet ist, und das ebenso reale Gesche-  hen in der Geschichte, die sich nach dem biblischen Zeugnis als Geschichte  21 Zu Marcion noch immer grundlegend: A. von Harnack: Marcion. Das Evangelium  vom fremden Gott, Leipzig ?1924. ND zusammen mit „Neue Studien zu Marcion“  1923, Darmstadt 1960 u. ö.; vgl. zuletzt B. Aland, Marcion, in: TRE 22 (1992) 89-  101.  22 Vgl. dazu K. Rudolph: Die Gnosis. Wesen und Geschichte einer spätantiken Reli-  gion (UTB 1577), Göttingen ?1990.  23 Vgl. N. Brox: Offenbarung, Gnosis und gnostischer Mythos bei Irenäus von Lyon  (Salzburger Patristische Studien 1), Salzburg/München 1966, S. 70ff.  24 Irenäus v. Lyon, Erweis der apostol. Verkündigung 3.INan sıch dessen bewußt leıben, daß diese Heılıge Schrift, in der uns
Gottes Wort egegnet, weder iın ihren einzelnen Teılen noch als Kanon VO
Hımmel gefallen 1st, sondern VON Menschen verfaßt und In einem geschicht-
lıchen Prozeß iın und VOoN der Kırche geschaffen wurde.

Daßl} diese Kırche en Jlestament und der Verbindung ZUuU Jus
dentum festhielt, ist 1mM übrıgen keineswegs selbstverständlıch, WIeE 6cS INan-
chem heute erscheinen Mas Hıer hat SIE sıch bewußt Marcıon enTt-
schiıeden, eiınen einflußreichen Schiffseigner aus Kleinasıen, der 1Im Jahr-
hundert eıne eıgene „chrıstlıche“ Kırche gründete, ındem CI sıch bewußt
VO: en Testament, VO Schöpfergott und dem Jüdıschen Erbe
lossagte und Christus als Offenbarung eines anderen, hıs 1ın unbekann-
ten, gew1ssermaßen „weltfremden‘‘ Gottes der 1e betrachtete *!

chwier1g In diesem Zusammenhang auch dıie Auseınandersetzun-
gCcnh mıt der Gnosıs, eiıner relıgıösen Erlösungsbewegung In der Spätantike,““
dıe davon ausgıng, daß In bestimmten Menschen eın göttlıcher un DC-
fangen 1egt, der urc Erkenntnis („Gnosıs’) bzw urc die Begegnung
mıt dem Göttlıchen AdUus dem Gefängni1s des ırdıschen Leıbes efreıt werden
kann. Dıiıe chrıistlıche Form der Gnosıs W äal el zugleıc stolz auf beson-
dere, eheıme Offenbarungen und mun  1C überlieferte Jesusworte. Die
Kırche, dıe sıch gegenüber diıesem Elıtechristentum bewußt als ‚katholısche
Kırche‘*‘ bezeıichnete, antwortete auf dıe geheimen Offenbarungen mıt dem
Hınweis auf das schriftliche apostolısche Zeugnis,“ auf Jexte,; dıe en
Christen zugänglıch sınd und nıcht UT einem herausgehobenen kleinen
Kreıs VonNn besonderen Menschen. ugleic WIeES INan iıhnen gegenüber dar-
auf hın ‚„Der wahre christlıche) Glaube baut auf dıe ınge, dıe wahrhaftıg
da sınd, damıt WIT das Seiende, WIe 65 Ist, glauben66

Gegenstand des auDens sınd nıcht uge een oder edanken über
(jott und Welt, sondern dıe VON (Jott gesetizien Jlatsachen In Welt und
Geschichte Gemeıint 1st el dıe Welt. dıe als (jottes Schöpfung real;
greifbar und zugleic wunderbar geordnet Ist, und das ebenso reale Gesche-
hen ın der Geschichte, dıe sıch nach dem bıblıschen Zeugn1s als Geschichte

Zu Marcıon Och immer grundlegend: VOonNn Harnack Marcıon. Das kvangelıum
VOIN remden Gott, Leipzig mıt „Neue Studıen Marcıon““
1923, armsta: 1960 O vgl uletzt an Marcıon, in IRE (1992) O_
101
Vgl dazu Rudolph: DIie (Ginosıs. Wesen und Geschichte einer spätantıken el1ı-
g10N (UTB Göttingen
Vgl Brox: Offenbarung, Gnosis und gnostischer ythos De1l renäus VON Lyon
(Salzburger Patristische Studien 1) Salzburg/München 1966, /7Off.
renäus Lyon, Erwels der apostol Verkündıgung



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emenmnde54  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ..,  des Heils erweist. Die Offenbarung Gottes in Christus hat dies ein für  allemal sichtbar gemacht.  Als „Erwählte‘“ aber verstanden sich nicht nur die Gnostiker. Das grie-  chische Wort, das wir zumeist mit „Kirche“ übersetzen, das Wort &KKAN-  Oin@, meint ursprünglich generell die Gemeinschaft der „Herausgerufenen‘“‘,  der „Erwählten‘“. Und wenn Paulus an die „Heiligen‘“ in Rom* oder in  Achaja schreibt, dann meint er alle Christen als die von Gott Geheiligten.*®  Manch einer verstand dies als Aufruf zu einem vollkommenen Lebenswan-  del, zu Askese und Martyrium; und es scheint in der ältesten Gemeinde  üblich gewesen zu sein, daß sich die Getauften dazu verpflichteten, ehelos  zu bleiben, sofern sie zum Zeitpunkt der Taufe nicht verheiratet waren.  Doch je mehr sich die Kirche in die Welt hinein ausbreitete, um so stärker  wurde die Spannung zwischen einfachen und vollkommenen Christen, und  um so schwieriger wurde der Umgang mit der Sünde und den Sündern in  den eigenen Reihen.  Damit stellte sich die Frage nach Buße” und Vergebung im Leben der  Kirche, von der schon im Neuen Testament häufig die Rede ist, erneut. Die  Frage spielt in der Verkündigung Jesu bereits eine zentrale Rolle und be-  gleitet die Kirche von ihren Anfängen an durch die Geschichte bis in unsere  Gegenwart. „Wie oft muß ich meinem Bruder, der an mir sündigt, verge-  ben? Genügt es siebenmal“, fragt Petrus seinen Herrn. Und Jesus antwortet:  „Ich sage dir: nicht siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal‘“®. Und dann  folgt die Erzählung vom' bösen, vom „Schalks“-Knecht, wie er in Luthers  Übersetzung heißt, dem eine riesige Schuldenlast abgenommen wurde und  der dennoch nicht bereit ist, dem Mitbruder eine geringe Schuld zu erlassen.  Zweierlei fällt in diesem Zusammenhang auf: zum einen, daß die Frage  nach dem Maß der Vergebungsbereitschaft aus der. Gemeinde bzw. von  Petrus, dem Sprecher des Jüngerkreises, gestellt wird. Es geht also um ein  innergemeindliches Problem. Und zum anderen: Unmittelbar vorher im Mat-  thäusevangelium ist davon die Rede, wie mit einem Sünder verfahren wer-  den solle.”® „Sündigt aber dein Bruder an dir, so gehe hin und weise ihn  zurecht zwischen dir und ihm allein‘“ — d.h. unter vier Augen. „Hört er  nicht auf dich, so nimm noch einen oder zwei zu dir, damit jede Sache  25  Röm 1,7; vgl. 8,33.  26  H Kor 11; vgl 1 Kor 1.2.  27  Vgl. dazu auch: Poschmann, B.: Paenitentia secunda (Theoph. 1), Bonn 1964 (= 1940).  28  Mt 18,21f.; vgl. auch H. Karpp (o. Anm. 8).  29  Mt 18,15-17. — Es ist die einzige Stelle im Matthäusevangelium — außer Mt 16,18 —,  an der das Wort &kkAnola begegnet. Deutlich ist der Unterschied zur BaoLiela  toü 0E0D.des eıls erwelst. Dıie enbarung (Gjottes In Chriıstus hat dies eın für
Jlemal ıchtbar emacht.

Als „Erwählte‘‘ aber verstanden sıch nıcht NUur dıe Gnostiker. Das ogrı1e-
hısche Wort, das WITr zumeıst mıt ‚„„‚Kırche“ übersetzen, das Wort EKKAN-
01104 meınt ursprünglıch genere dıe Gemeinschaft der „Herausgerufenen‘‘,
der „Erwählten‘‘. Und WEn Paulus dıe „Heılıgen“ in Rom“® oder ın
Achaja schreıbt, dann meınt CT alle Chrısten als dıe VonNn (Cjott Geheiligten.“®
anc einer verstand dies als Aufruf einem vollkommenen Lebenswan-
del. Askese und Martyrıum; und 6S scheıint in der äaltesten Gemeınnde
üblıch SCWESCH se1n, daß sıch dıe (Gjetauften dazu verpflichteten, ehelos

bleiıben sofern S1eE ZU Zeıtpunkt der auflfe nıcht verheiratet
och Je mehr sich dıe Kırche ın dıe Welt hıneıin ausbreitete, stärker
wurde dıe pannung zwıschen einfachen und vollkommenen Chrısten, und

schwier1iger wurde der Umgang mıiıt der un und den Sündern In
den eigenen Reıihen

Damıt tellte sıch dıe rage nach Buße*” und Vergebung 1Im en der
rche, VOonNn der schon 1M Neuen Jlestament häufig dıe Rede ISL, Dıe
rage spielt In der Verkündıgung Jesu bereits eıne zentrale und be-
gleitet dıe Kırche VON ıhren nfängen Uurc dıe Geschichte bıs In UNSCIC

Gegenwart. „„Wıe OTt muß ıch meınem Bruder, der mır sündıgt, 8C-
ben? Genügt 65 sıebenmal“‘, rag Petrus seinen Herrn. Und Jesus
“ICH Sarıc dır nıcht sıebenmal, sondern sıebzıgmal siıebenmal  h628' Und dann
O1g dıe Erzählung vom' bösen, VO „Schalks‘“-Knecht, WIe I: ın Luthers
Übersetzung CI dem eıne resige Schuldenlast abgenommen wurde und
der dennoch nıcht bereıt Ist, dem Miıtbruder eıne eringe Schuld erlassen.

Zweiıerle1 In diıesem Zusammenhang auf: Zzu eınen, daß dıe rage
nach dem Mal} der Vergebungsbereıtschaft dus der Gemeinde bZzw VOonNn

Petrus, dem precher des Jüngerkreıises, gestellt wiırd. Es geht also eın
innergemeıindlıches Problem Und Zu anderen: Unmiuittelbar vorher im Mat-
thäusevangelıum ist davon dıe Rede, WI1e mıt einem Sünder verfahren WEeT-
den solle.*? „Sündıgt aber deın Bruder dır, gehe hın und welse ıhn
zurecht zwıschen dır und ıhm alleın“ vier ugen „Hört
nıcht auf dıch, nımm noch eınen oder Z7wel dır. damıt jede aCcC

Röm L vgl 8,33
11{ KOTr Ial vgl KOr I
Vgl dazu uch Poschmann., Paenitentia secunda( Theoph. 1) Bonn 964 (
Mt vgl uch Karpp (o Anm

S1507 Es 1st dıe einzıge Stelle im Matthäusevangelium außer Mt 16,18
der das Wort EKKAÄNOLA egegnet. eutlc ist der Unterschied ZUT Basoılsım

TOVD BE0D



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  55  durch den Mund von zwei oder drei Zeugen bestätigt werde‘‘, So lautet der  zweite Schritt. Und schließlich soll der Fall der gesamten Gemeinde vorge-  tragen werden. Und erst, wenn er auch auf die Gemeinde nicht hört, dann  „sei er für dich wie ein Heide und Zöllner‘“; dann trenne dich von ihm, aber  — so könnte man aus dem weiteren Zusammenhang schließen — entlasse ihn  nicht aus deinem Gebet. Denn wenig später heißt es: „Wahrlich, ich sage  euch: Wenn zwei unter euch eins werden auf Erden, worum sie bitten  wollen, so soll es ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel“ — und  weiter: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich  mitten unter ihnen“‘.  Der eingangs zitierte Satz steht also in einem ganz engen Zusammen-  hang mit der Frage nach Buße und Vergebung in der Kirche. Die Nähe Jesu  garantiert nicht nur, daß Gemeinschaft entsteht, sie stiftet nicht nur Kirche  im Vollsinn des Wortes, sie ermöglicht Vergebung, aber sie verpflichtet  auch zu ihr. Denn Gemeinschaft — oder wie man heute im ökumenischen  Gespräch in Aufnahme eines neutestamentlichen Begriffes gern sagt: „Koi-  nonia“ (lat. communio)®  aus ihr.  — gelingt nicht ohne Vergebung; sie lebt vielmeM  Doch es stellen sich viele Fragen: Ist eigentlich jede Schuld vergebbar?  Gibt es nicht auch Sünden, die nicht vergeben werden können? Vor allem  aber: Was soll mit jenem Mitchristen geschehen, der an mir schuldig ge-  worden ist? — Die grundsätzliche Vergebungsbereitschaft wird offenbar in  der frühchristlichen Gemeinde vorausgesetzt, denn Jesus selbst hat die Ver-  gebung gelebt und verkündigt. Und in der Erzählung vom „Schalksknecht‘  wird dies der Gemeinde noch einmal eingeschärft. Aber schon der im Mat-  thäusevangelium vorangestellte Text deutet darauf hin, daß die Gemeinde  es sich mit diesen Fragen nicht leicht gemacht hat.?!  30 Die Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung im August 1993 in  Santiago de Compostela stand z. B. unter dem Thema: „Auf dem Weg zur Koinonia  im Glauben, Leben und Zeugnis‘“; vgl. Santiago de Compostela 1993. Fünfte Welt-  konferenz für Glauben und Kirchenverfassung. Berichte, Referate, Dokumente —  hg. v. Günther Gaßmann und Dagmar Heller (BeihÖR 67), Frankfurt/M. 1994, bes.  S. 37-69 (John Reumann, Koinonia in der Bibel). - Eine gute Übersicht bietet auch:  Communio/Koinonia. Ein neutestamentlich-frühchristlicher Begriff und seine heu-  tige Wiederaufnahme und Bedeutung, Eine Stellungnahme des Instituts für Ökume-  nische Forschung, Strasbourg 1990.  31  Die fünfte Bitte des Vaterunsers (Mt 6,12) weist darauf hin, wie sehr die Gemeinde  Christi aus der Vergebung lebt, um die sie unablässig bittet. — Daneben stellt sich  das Problem des „Lösens‘“ und des „Bindens“, eine Vollmacht, die später in der  Kirche dem Priester bzw. dem Bischof übertragen wird. — Zum historischen Hinter-  grund von Mt 18,15—18 vgl. L. Schenke, Die Urgemeinde. Geschichte und theologi-  sche Entwicklung, Stuttgart 1990, S. 245f.Uurc den Mund VON zwel oder drei Zeugen bestätigt werde‘‘. So lautet der
zweıte Schritt Und schlıeblic soll der Fall der Gemeıinde BC-
tragen werden. Und erst, WENN CI auch auf die Gemeıinde nıcht hört, dann
„se1l für dıch WI1Ie eın el und Zöllner‘“‘; dann trenne dıch VonNn ıhm, aber

könnte INan aus dem weıteren Zusammenhang schlıeßen entlasse ıhn
nıcht aus deınem Denn wenı1g später el 9y  anhrlıc ich Sasc
euch: Wenn ZWel euch eins werden auf rden, Ss1Ie bıtten
wollen, soll CS ihnen wıderfahren Von meınem Vater 1im Hımmel‘‘ und
welıter: „Wo Zzwel oder dre1 versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich
mıtten ıhnen‘‘.

Der eingangs zıtlerte Satz steht also In einem Sanz Zusammen-
hang mıt der rage nach Buße und Vergebung In der Kırche Dıe ähe Jesu
garantıert nıcht NUT, dali Gemeininschaft entsteht, S1e stiftet nıcht NUur Kırche
1Im Ollsınn des Wortes, S1E ermöglıcht Vergebung, aber S1E verpflichtet
auch iıhr Denn Gemeimnnschaft oder WIe INan heute 1m ökumeniıschen
espräc In uiIinahnme eines neutestamentlichen Begriffes SCIN sagt „KOo1-
nonl1a‘ (lat communi0)-
dus ihr.

elingt nıcht ohne Vergebung; S1eE ebht vielmeM
och 6S tellen sıch viele Fragen: Ist eigentlıch jede Schuld vergebbar”

ıbt s nıcht auch Sünden, dıe nıcht vergeben werden können? Vor em
aber: Was soll mıt Jjenem Miıtchrıisten geschehen, der mır schuldıg SC-
worden ist? Dıie grundsätzlıche Vergebungsbereıitschaft wırd ffenbar in
der frühchrıstliıchen Gemeinde vorausgesetlzl, denn Jesus selbst hat dıe Ver-
gebung gelebt und verkündıgt. Und iın der Erzählung VO „Schalksknecht‘“‘
wırd dıes der Gemeıinde noch eınmal eingeschärft. ber schon der 1mM Mat-
thäusevangelıum vorangestellte ext deutet arau hın, daß dıe Gemeinde
6S sıch mıt dıesen Fragen nıcht leicht emacht hat >

Die Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung 1m August 1993 in
antiago de Compostela Stanı dem ema ‚Auf dem Weg ZUT KOo1lnon1a
1mM Glauben, en und Zeugn1s"; vgl Santiago de Compostela 19923 Fünfte Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung. erıichte, eferate, Dokumente
hg Günther Gaßmann und agmar Heller BeihÖR 6/), Frankfurt/M 1994, bes

3769 Reumann, Koilnonia in der Bıbel). Eıne gule Übersicht bletet auch
Communio/Koinonia. Eın neutestame:  iıch-frühchristlicher Begriff und seine heu-
tıge Wiıederaufnahme und Bedeutung, Eıine Stellungnahme des Instiıtuts für Ökume-
nısche Forschung, Strasbourg 990

3] Die fünfte des V aterunsers (Mit 6,12) welist darauf hın, wıe sehr dıe emeınnde
Christı dQus der Vergebung lebt, die s1e. unablässıg Dıttet Daneben stellt sıch
das Problem des „LÖsens“ und des „Bindens“, ıne Vollmacht, die späater In der
Kırche dem Priester DZWw dem Bıschof übertragen WwIird. Zum historischen Hınter-
grund VON 18,15—-18 vgl Schenke, DIie Urgemeinde. Geschichte und theologi-
sche Entwicklung, Stuttgart 990, 245{.



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekenrte In der emende56  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Die weitere Geschichte der Kirche zeigt, wie immer wieder um die damit  verbundenen Fragen gerungen und bisweilen heftig gestritten wurde, im  Streit um die Buße ebenso wie im Streit um die Wiederaufnahme von  Christen, die in Zeiten der Verfolgung den Götzen geopfert hatten und  damit von ihrem Glauben abgefallen waren (die sog. „lapsi‘‘).  Die Antwort auf dieses Problem führte schließlich zur Ausbildung eines  eigenen Bußwesens.” In ihm ging es darum, Wege zu finden, damit voll-  kommene und unvollkommene Christen in einer Gemeinde zusammenleben  können — und zwar so, daß zwar der Sünde in der Kirche kein Raum  gegeben wird, der Sünder aber nicht grundsätzlich und für immer aus der  Gemeinde ausgeschlossen wird, weil die Gemeinde Jesu Christi weiß, daß  sie als ganze aus der unverdienten Gnade der Vergebung Gottes lebt.  II Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen  und das Problem der Buße  „Überall in den Gemeinden der nachapostolischen Zeit (blieb) das Be-  wußtsein von der Heiligkeit des Volkes Gottes und von der Besonderheit  und Einzigartigkeit der in der Taufe empfangenen Sündenvergebung vor-  herrschend“®*. Missionspredigt war in der Regel Bußpredigt, Ruf zur Um-  kehr, Aufforderung zu einem neuen Leben in Heiligkeit. Und wer sich  taufen ließ, der hatte sich für dieses neue Leben entschieden. Dem Verfas-  ser des Hebräerbriefs erscheint es darum unmöglich, daß ein Getaufter noch  einmal die Chance zu einem neuen Anfang durch die Buße haben sollte.**  Handelt es sich denn dabei nicht um eine Sünde wider den Heiligen Geist,  die unvergebbar ist?® Schließlich hat doch jeder Getaufte die Gabe des  Hl. Geistes empfangen. Wie kann er da noch einmal in Sünde fallen?  Diese Frage hat die frühe Kirche lange beschäftigt. Manch einer wartete  deshalb mit der Taufe. Das gilt nicht nur für Kaiser Konstantin, der sich  bekanntlich erst auf seinem Sterbebett taufen ließ (337), um im weißen  Gewand des Täuflings vor den Thron Gottes zu treten, oder für seinen Sohn  Konstantius II. (+ 361), der dem Vorbild seines Vaters auch in dieser Hin-  sicht folgen wollte. Noch in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts klagt der  32 Vgl.dazu G. A. Benrath, Buße V, in: TRE 7 (1981) 452473 (Lit.).  33 G.A.Benrath a. a. O. 452.  34 Hebr 6,4f.  35 Vgl. Mk 3,28f; Lk 12,10; Mt 12,32. — Vgl. C. Colpe, Der Spruch von der Lästerung  des Geistes, in: Der Ruf Jesu und die Antwort der Gemeinde (FS J. Jeremias),  Göttingen 1970, S. 63-79.Die welıtere Geschichte der Kırche ze1igt, wI1Ie immer wıieder dıe damıt
verbundenen Fragen und bısweiılen heftig gestrıtten wurde, 1Im
Streıit die Buße ebenso WwIe 1mM Streıit dıe Wiıederaufnahme VON

Chrısten, dıe In Zeıliten der Verfolgung den (GjÖötzen eopfert hatten und
damıt Von ihrem Glauben abgefallen (dıe S0 „lapsı

Dıie Antwort auf dieses Problem sSscCAHEDBIIC ZUT Ausbildung eınes
eigenen Bußwesens.“* In ıhm ging darum, Wege finden, damıt voll-
kommene und unvollkommene Christen in eıner Geme1ıninde zusammenleben
können und ZW alr S! daß ZW al der un In der Kırche keın Raum
egeben wird, der Sünder aber nıcht grundsätzlıc und für immer AaUuUs der
Gemeıinde ausgeschlossen wiırd, weiıl dıe (Gemeıhinde Jesu Chriıstı we1ß. daß
sS1eE als aus der unverdıenten na der Vergebung (jottes ebt

111 Die Kirche als Gemeinschaft der eiligen
un das Problem der Buße

„Überall ın den Gemeıhnnden der nachapostolischen eıt blıeb) das Be-
wußtseıin VON der Heıiligkeıit des Volkes (jottes und VON der Besonderheit
und Eınziıgartigkeıt der In der auftTe empfangenen Sündenvergebung VOTI-

herrschend‘*°. Miıssıonspredigt WAarTr ın der ege Bußpredigt, Ruf ZUT Uan-
kehr Aufforderung einem en iın Heılıgkeıt. Und WeT sıch
taufen lıeß, der hatte sıch für dieses NeEUE en entschıiıeden. Dem Verfas-
SCT des Hebräerbriefs erscheıint 6s darum unmöglıch, daß eın Getaufter noch
eıinmal dıe Chance einem Anfang urc dıe Buße en sollte.**
Handelt sıch denn el nıcht eıne un! wıder den eılıgen Geist,
dıe unvergebbar 1st?° Schließlic hat doch jeder Getaufte dıe abe des
HI Gelstes empfangen Wıe kann DE da noch einmal In un! fallen?

Diese rage hat dıe TU Kırche ange beschäftigt. anc eıner
deshalb mıt der aulife Das gılt nıcht UTr für Kaıser Konstantın, der sıch
bekanntlıc erst auf seinem Sterbebett taufen 1eß 1Im weılıßen
Gewand des äuflıngs VOT den ron (jottes treten, oder für seinen Sohn
Konstantıus I1 (1 301). der dem Vorbild seines Vaters auch ın dieser Hın-
sıcht folgen wollte och In der zweıten Hälfte des Ja  underts ag der

Vgl dazu Benrath, Buße V 1n IRE (1981) 452473
Benrath 452

ebr 6,4f.
Vgl 5.281% 1210 12:32 Vgl olpe, Der Spruch VON der Lästerung
des elistes, In Der Ruf Jesu und dıe Antwort der Gemeinde (FS Jeremias),
Göttingen 970, 63—/79



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emenındeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  57  Kirchenvater Basilius darüber, daß sich viele Christen vor der Taufe scheuen,  weil sie befürchten, ihr Leben ändern zu müssen. Er ruft ihnen zu: „Was  besinnst du dich? Was zögerst du? Warum fürchtest du das Joch wie eine  Färse, die noch kein Joch getragen hat?“. „‚ Es ist süß, es ist leicht‘, fügt er  in Anspielung auf ein Wort Jesu hinzu.® „Beuge deinen ungebändigten  Nacken! Werde ein Jochtier Christi, damit du nicht, ohne Joch und unge-  bunden im Leben, eine leichte Beute der wilden Tiere werdest‘“”, Leiden-  schaftlich wirbt Basilius in seiner Predigt darum, die Taufe, „dieses Gna-  dengeschenk der Kindschaft Gottes‘“, nicht zu verschmähen.® Unabhängig  vom Alter erweist sie ihre heilende und befreiende Kraft. „Du wirst erneu-  ert, ohne umgeschmolzen, umgeprägt, ohne gebrochen zu werden, geheilt  ohne Schmerzen‘‘, den Engeln gleichgestellt und „zum Erben der Güter  Christi“ eingesetzt. Dennoch zögerst du, dieses herrliche Geschenk anzu-  nehmen?, fragt Basilius.  Das leidenschaftliche Werben des Basilius für die Taufe, bei dem der  kleinasiatische Bischof die ganze Fülle der mit diesem Sakrament geschenk-  ten Reichtümer eindrucksvoll herausstellt, zeigt zugleich, wie sehr sich die  Menschen seiner Zeit davor scheuten, mit der Taufe ein neues Leben in der  Nachfolge Jesu Christi zu beginnen. Und Basilius macht auf der anderen  Seite auch keinen Hehl daraus, daß sich für ihn christliches und mönchi-  sches Leben nur unwesentlich voneinander unterscheiden.“  Die Möglichkeit einer einmaligen Buße für Getaufte und insofern einer  „zweiten Buße‘, wie man gelegentlich sagt, im Sinne der Rückkehr in den  Stand der durch die Taufe geschenkten Gnade, ist bereits ein wichtiges  Thema im sog. „Hirten des Hermas‘“‘, der Schrift eines römischen Christen  aus der Zeit um 130 n. Chr. In dieser Schrift, die in der frühen Kirche  zeitweilig fast kanonischen Rang hatte, erinnert der Verfasser daran, daß  die Bereitschaft zur Buße grundsätzlich eine christliche Lebenshaltung sei,“  daß Freude im Himmel herrscht über einen Sünder, der Buße tut, ja, daß die  Buße selbst den Menschen froh macht und sich dies auch auf die Mitmen-  schen überträgt.  Das gilt in seinen Augen auch für die sog. Haupt- oder Todsünden:  Götzendienst, Ehebruch bzw. Unzucht‘und Menschentötung, wobei letzte-  res für Hermas offenbar kein aktuelles Problem darstellt. „Keine Sünde ist  36  Vgl. Mt 11,30.  37  Hom. 13,1 (dt. Übersetzung in: BKV Bd. 47, S. 304).  38  Ebd. S. 309.  89  Vgl. dazu: K. Koschorke: Spuren der alten Liebe. Studien zum Kirchenbegriff des  Basilius von Caesarea (Paradosis 32), Freiburg/Schweiz 1991.  40  Vgl. R. Staats, Hermas, in: TRE 15 (1986), S. 100-108, bes. S. 104f.Kırchenvater Basılıus darüber, daß sıch viele Chrısten VOT der autTie scheuen,
weiıl s1e befürchten, ıhr en andern mMussen Kr ruft ıhnen „„Was
besinnst du 16 Was zögerst du? Warum fürchtest du das Joch WIE eıne
Färse, dıe noch keın Joch hat‘?‘“ Es ist süß, ist leicht‘, fügt
in Anspıielung auf eın Wort Jesu hinzu.°° 99  euge deinen ungebändıgten
Nacken! er eın Jochtier Chrısti, damıt du nıcht, ohne Joch und uUuNSC-
bunden 1mM eben, eıne eıichte Beute der wılden TIiere werdest  “37. Leıden-
schaftlıch wırbt Basılıus in se1ıner Predigt darum, dıe aufTe, „dıeses Gina-
dengeschenk der Kındschaft Gottes““, nıcht verschmähen.“® Unabhängıg
VO er erwelst s1e ihre eılende und befreiende Tra „Du wirst u_

er ohne umgeschmolzen, umgepräagt, ohne gebrochen werden, geheıilt
ohne Schmerzen‘“‘, den Engeln gleichgestellt und ‚„„ZUum en der (jüter
Christı“‘ eingesetzt. Dennoch zögerst du, diıeses errtliche eschen AaNZUu-

nehmen?, rag Basılıus.
Das eıdenschaftlıche erben des Basılıus für dıe aufe, be1 dem der

kleinasıatısche Bıschof dıe der mıt dıesem Sakrament geschenk-
ten Reichtümer eindrucksvoaoll herausstellt, ze1ıgt zugleıch, WwWIeE sehr sıch dıe
Menschen seiıner eıt davor scheuten, mıt der autfe eın en In der
Nachfolge Jesu Christı beginnen. Und Basılıus macht auf der anderen
Seıte auch keinen ehl daraus, daß sıch für ıhn chrıistlıches und mönchı-
sches en UTr unwesentlıch voneınander unterscheiden.“?

Dıie Möglıchkeıt eiıner einmaligen Buße für (Getaufte und insofern eiıner
„Zweıten Buße‘‘, WI1Ie INan gelegentlıch sagl, 1Im Sınne der UÜc  enr In den
an! der urc dıe auilie geschenkten nade, ist bereıiıts eın wichtiges
ema 1m SS „Hırten des Hermas’‘, der chrıft eiınes römiıschen Christen
aus der eıt 130 Chr In dieser Schrift, dıe ın der frühen Kırche
zeıtweılıg fast kanonıschen Rang hatte, erinnert der Verfasser daran, daß
dıe Bereıitschaft ZUT Buße grundsätzlıch eıne CNrıstilıiıche Lebenshaltung se1,“”
daß Freude 1Im Hımmel herrscht über einen Sünder, der Buße {ut, Ja, daß dıe
Buße selbst den Menschen froh macht und sıch dıes auch auf dıe Mıtmen-
schen überträgt.

Das gılt in seınen ugen auch für dıe S0g aupt- oder odsünden
Götzendienst, eDrucCc bzw Unzucht' und Menschentötung, wobe!l letzte-
ICS für Hermas OITeNDar keın aktuelles Problem darstellt „Keıine un ist

Vgl 11,30
Hom. 13,1 (dt Übersetzung in BKV 4 7, 304)
Ebd 309
Vgl azu Koschorke: S5Spuren der en 1e€' Studıen ZUM Kıirchenbegriff des
Basılıus VON aesarea (Paradosıs 32); Freiburg/Schweiz 991
Vgl Staats, Hermas, in TIRE (1986), 100—-108, bes 104  —



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende58  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  von der Vergebung ausgenommen, sei sie auch noch so schwer“‘, heißt es  bei G. A. Benrath.* Todsünden wie Abfall vom Glauben und Ehebruch  richten sich zwar auch gegen den Geist Gottes und sind darum letztlich  unvergebbar. Aber es werden von Hermas auch Häretiker und Ehebrecher  zur Buße aufgefordert. Auch sie sind darum nicht generell aus der Gemein-  schaft der Kirche ausgeschlossen. Allerdings gibt es für ihn nur eine ein-  malige Möglichkeit zur Buße. Diese Einmaligkeit einer „zweiten‘“ Buße ist  dabei nicht etwa als pädagogische Maßnahme zu verstehen. Sie entspricht  vielmehr seinem Verständnis von der Kirche, die in den Tagen der Endzeit  lebt. Die Zeit des Endes und der Anbruch des Reiches Gottes sind nahe.  Darum genügt für ihn die Frist einer einmaligen (zweiten) Buße. Man sieht  fiaran‚ wie nahe dieser Seelsorger noch dem urchristlichen Denken verhaftet  ıst  Am’ Beginn des 3. Jahrhunderts verhärten sich die Fronten, und es ver-  schärfen sich die Gegensätze zwischen Vertretern einer strengen Bußdiszi-  plin, wie Tertullian in Karthago und Hippolyt in Rom, und den Bischöfen in  Rom und Karthago, die eine großzügigere seelsorgerliche Praxis der Sün-  denvergebung üben.  Hippolyt wirft dem römischen Bischof Kallist vor, er habe als erster  offiziell erklärt, allen würden von ihm die Sünden vergeben. Und so habe er  nicht nur viele Anhänger gefunden. Er habe auch die Regel aufgestellt, „ein  Bischof dürfe, wenn er sündige, nicht abgesetzt werden“‘, selbst wenn er  eine Todsünde begehe. Hippolyt denkt dabei in erster Linie an Unzucht oder  Ehebruch, denn er fügt hinzu: „Zu seiner Zeit kam es auf, Bischöfe, Presby-  ter und Diakone, die in zweiter oder dritter Ehe lebten, in den Klerus aufzu-  nehmen“. Selbst Kleriker dürften bei ihm heiraten; dies sei keine Sünde.“  Begründet habe er sein Vorgehen mit Worten des Apostels Paulus: „Wer  bist du, daß du einen fremden Knecht richtest?‘“ (Röm 14,4). Ferner habe er  das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen“* auf den Umgang mit den  Sündern bezogen und gemeint, das Wort: „Lasset das Unkraut mit dem  Weizen wachsen‘‘ bedeute: Lasset die Sünder in der Kirche. Schließlich sei  auch die Arche, in der reine und unreine Tiere nebeneinander Platz gehabt  hätten,“ ein Sinnbild für die Kirche. Die Arche als Sinnbild für die Kirche  ist in der Geschichte der Kirche vielfach bezeugt. Hier aber wird das Bild in  eigentümlicher Weise verbunden mit dem Gleichnis vom Unkraut unter  41 G.A. Benrath (s. Anm. 31), S. 453.  42 Hippolyt, ref. IX, 12,21f. (s. H. Karpp, o. Anm. 8, Nr. 124, S. 159f).  43 Mt 13,24-30.  44 Vgl. Gen 6,19ff.VON der Vergebung AausgeNOMMECN, se1 sS1e auch noch schwer‘“‘, e1i 6S

be1l Benrath.*' odsünden WI1Ie Abfall VO Glauben und eDrucC
richten sıch Z W auch den Gelst Gottes und sınd darum letztlıch
unvergeDbar. ber 6S werden VON Hermas auch Häretiker und Ehebrecher
ZUT Buße aufgefordert. uch SIieE sınd darum nıcht genere AQUus$s der Gemeınn-
schaft der Kırche ausgeschlossen. Allerdings g1bt für ıhn NUuTr eıne e1Nn-
malıge Möglıchkeıit ZUT Buße Dıiese Eınmalıgkeıt eiıner „Zweıten“ Buße 1st
dabe1 nıcht etwa als pädagogısche abnahme verstehen. Sıe entspricht
vielmehr seınem Verständnıs VON der Kırche., dıe in den agen der Endzeit
ebt Dıe eıt des es und der Anbruch des Reiches (jottes sınd nahe.
Darum genuügt für ıhn dıe Frist einer einmalıgen (zweıten) Buße Man sıeht

Qman‚ WI1e nahe dieser Seelsorger noch dem urchristlıchen Denken verhaftet
1st

Am Begınn des Ja  underts verhärten sıch dıie Fronten, und CS VCI-

chärfen sıch dıe Gegensätze zwıschen Vertretern eiıner 1SZ1-
plın, WIE Tertullıan in Karthago und 1DPO1y In Rom. und den Biıschöfen in
Rom und Karthago, dıe eıne großzügıgere seelsorgerlıche Praxıs der SUün-
denvergebung üben.

1ppOo1y wirft dem römıschen Bıschof Kallıst VOT, CI habe als erster
offizıell erklärt, en würden VON ıhm dıe Sünden vergeben. Und habe 61.

nıcht NUT viele nhänger gefunden. Er habe auch dıe ege aufgestellt, „emn
Bischof ürfe, WEeNN vg sündıge, nıcht abgesetzt werden‘‘, selbst WEn GT
eıne Odsunde begehe. 1PDPO1LY enel In erster Linıe Unzucht oder
eDruC denn CT fügt hınzu: LU seiner e1ıt kam er auf, ıschöfe. Presby-
ter und Dıakone, dıe In zweıter oder drıtter Ehe lebten, In den Klerus aufzu-
nehmen‘‘. Selbst erıker dürften be1l ıhm heiraten; dies se1 keıine Sünde.“

Begründet habe 6r se1ın orgehen mıt Worten des postels Paulus „„Wer
bıst du, daß du eınen remden Knecht richtest‘?*® (Röm 14,4) Ferner habe
das Gleichnis VO Unkraut dem Weizen“* auf den Umgang mıt den
Sündern bezogen und gemeı1nt, das Wort „Lasset das Unkraut mıt dem
Weızen wachsen‘“‘ bedeute Lasset dıe Sünder in der Kırche Schlıeßlic N
auch dıe Arche, ın der reine und unreine Tiere nebeneinander Ar gehabt
hätten,“ eın 1NnnD1 für dıe TG DiIe °c als 1nnD1 für dıe Kırche
ist in der Geschichte der IC vieliTfacC bezeugt Hıer aber wırd das Bıld In
eigentümlıcher Weise verbunden mıt dem Gileichniıs VO Unkraut

41 Benrath (S. Anm. 313 4523
1ppolyt, ref. 1 (s Karpp, Anm 8, NT 124, 159f)

423 Mt 3,24-30
Vgl Gen



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekenrte In der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  59  dem Weizen, um darauf hinzuweisen, daß die Kirche nicht aus sich heraus  eine heilige Kirche ist, daß vielmehr Reine und Unreine, Gerechte und  Ungerechte in der Kirche miteinander vermischt sind und erst vor dem  Richterstuhl Christi die Trennung erfolgt.  Zum ersten Mal in der Geschichte wird hier die Kirche als „corpus  permixtum“ beschrieben, was für die Rigoristen, die Vertreter einer strengen  Bußdisziplin, unerträglich war.  Tertullian, der Nordafrikaner, hatte in seiner Schrift „Über die Buße‘®  zunächst noch mit der kirchlichen Tradition übereingestimmt, als er die  Buße als „zweite, ja vielmehr letzte Hoffnung‘ betrachtete, als eine Maß-  nahme der Erziehung zum Guten. Die Buße erscheint dabei als eine Mög-  lichkeit des Menschen, in die Gnade Gottes zurückzukehren; sie besitzt  sündentilgende, sogar genugtuende Kraft. Tertullian, der Jurist, denkt of-  fensichtlich in Rechtskategorien. Das öffentliche Bekenntnis in Sack und  Asche, unter Fasten, Gebet und Tränen vor den Priestern und den Märtyrern  dient der Demütigung, aber auch der Genugtuung.“  Später trat Tertullian zum Montanismus über, einer strengen, vom pro-  phetischen Geist bestimmten, endzeitlich ausgerichteten und martyriumsbe-  reiten Gemeinschaft, die in Kleinasien — genauer: in Phrygien — ihren Ur-  sprung hatte und die von der „katholischen‘“ Bischofskirche bald als Sekte  bekämpft wurde. Nun verschärfen sich seine Ansichten über die Buße. Em-  pört über die Freizügigkeit (liberalitas) eines katholischen Bischofs (viel-  leicht ist ebenfalls Kallist von Rom gemeint, vielleicht aber auch der Bi-  schof von Karthago)*’ gelten ihm nun Ehebruch und Unzucht als unvergeb-  bare Todsünden. Selbst die erneute Heirat von Verwitweten betrachtet er  nun als Todsünde. Sie alle müßten zum Ausschluß aus der kirchlichen  Gemeinschaft führen und die direkte Verdammnis zur Folge haben — ge-  nauso wie Abfall vom Glauben und Mord den Tod des Sünders nach sich  ziehen müßte. Die Ansichten des Hermas werden von Tertullian ausdrück-  lich verworfen.®®  Es gehört darüber hinaus zu seiner Auffassung als Montanist, daß nur  die Geistträger Sünden vergeben dürften, nicht jedoch die kirchliche Hierar-  chie, der „numerus episcoporum““*, wie er sagt. Daß Tertullian und Hippo-  lyt ursprünglich alle Bischöfe als Geistträger verstanden, die in der aposto-  45  De paenitentia, verfaßt um 203/4.  46  De paenitentia c. 9-10 (Karpp, Buße, Nr. 134; bes. S. 177ff).  47  De pudicitia c. 1,6 (Karpp, Buße, Nr. 138, S. 185).  48  De pudicitia XII,12 (Karpp, Buße, Nr. 138, S. 201 — mit Hinweis auf Hermas, Mand.  4,1).  49  De pudicitia XXI,_17 (Karpp, a. a. O., 218f).dem Weızen, darauf hınzuwelsen, daß dıe Kırche nıcht aus sıch heraus
eıne heilıge Kırche 1st, daß vielmehr Reıine und Unreine, Gerechte und
Ungerechte ın der Kırche mıteinander vermischt sınd und erst VOI dem
Rıchterstuh Christı dıe Irennung erfolgt.

Zum ersten Mal ın der Geschichte wırd hıer dıe Kırche als „„COID
perm1xtum“ beschrieben, Was für dıe Rıgoristen, dıe Vertreter einer
Bußdıiszıplın, unerträglıch Wal

Tertullıan, der Nordafrıkaner, hatte In seiıner chrift „UÜber dıe Buße‘“®
zunächst noch mıt der kırchlichen Tradıtion übereingestimmt, als CT die
Buße als „Zweıte, Ja vielmehr letzte oIInun  66 betrachtete, als eıne Maß-
nahme der Erzıehung ZU Guten Dıie Buße erscheıint el als eıne Mög-
1C  er des Menschen, ın dıe na| (Gottes zurückzukehren; S1e besıtzt
sündentıilgende, genugtuende Kraft Tertullıan, der Jurıist, en a
fensıchtlıch In Rechtskategorien. Das OTITIentilıche Bekenntnis in Sack und
sche, Fasten, und Iränen VOTI den Priestern und den Märtyrern
dient der Demütigung, aber auch der Genugtuung.“

Später trat Tertullıan ZU Montanısmus über, eıner, VO DIO-
phetischen Geilst bestimmten. endzeiıitlich ausgerichteten ınd martyrıumsbe-
reıiten Gemeinnschaft, dıe in Kleinasıen SCHAUCT. ın rygıen iıhren Ur-
SPIung hatte und dıe VO  _ der ‚„kKatholıschen"‘ Bıschofskıirche bald als
ekämpft wurde. Nun verschärfen sıch seıne Ansıchten über dıe Em-
port über die Freizügıigkeıt (hıberalıtas) eines katholıschen 1SCHNOTIS viel-
leicht ist ebenfalls Kallıst VO  — Rom gemeınt, vielleicht aber auch der Bı-
SC VON Karthago)*” gelten ıhm NunNn eDrucCc und Unzucht als unvergeb-
bare Todsünden Selbst dıe erneute Heiırat VON Verwıtweten betrachtet
NUun als Oodsunde Sıe alle müßten ZU Ausschluß AdUus der kırchliıchen
Gemeinschaft führen und dıe ırekte Verdammnıis ZUTr olge en SC-

WIe Abfall VO Glauben und Mord den Tod des Sünders nach sıch
zıehen müßte Die Ansıchten des Hermas werden VON Tertullıan ausdrück-
iıch verworfen.“®

Es gehört darüber hınaus seıner Auffassung als Montanıst, daß NUuTr

dıe Geistträger Sünden vergeben dürften, nıcht jedoch dıe kırchliche Hıerar-
chıe, der „NUMCIUS ep1scoporum“  E WwWI1e sagtl Daß Tertullıan und 1ppO-
lyt ursprünglıch alle 1SCHNO{Ie als Geistträger verstanden, dıe ın der apOSLO-

45 De paenıtentia, verfaßt UTIT
De paenıtentia 9—10 arpp, Buße, NrT. 134:; bes
De pudıcıtıa L, (Karpp, Buße, Nr. 138, 85)

48 De pudıcıtıa (Karpp, Buße, NrT. 138, 201 mıiıt 1nweIls auf Hermas, Mand
4,1)
De pudıcıtıa AL, arpp, .. 2181)



Wolfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende60 Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  lischen Sukzession unter Gebet und Segen ihr Amt empfangen hatten, gilt  nun nicht mehr. Für Tertullian zählt jetzt nur noch die Gegenwart des  prophetischen Geistes.  In der Auseinandersetzung mit dem Montanismus sind in der Geschichte  der Kirche erstmals regionale Synoden bezeugt. Benachbarte Bischöfe ka-  men zusammen und berieten, wie sie mit diesem neuen Phänomen einer  rigoristisch gestimmten Geistkirche umgehen sollten. Dabei kam es in der  Folgezeit nicht nur zum Ausbau des Synodalwesens in der Kirche. Auch die  Frage der Heiligkeit sowie des Umgangs mit der Sünde und den öffent-  lichen Sündern bedurfte weiterer Klärung — vor allem, als unter dem Druck  immer schärfer werdender Verfolgungen durch den Römischen Staat im  3. Jahrhundert die Zahl von Gemeindegliedern, die von ihrem Glauben ab-  fielen („lapsi‘“), stark zunahm.  IV. Das Problem der in der Verfolgung vom Glauben Abgefallenen —  Heiligkeit und Einheit der Kirche  Unter Kaiser Decius (249-251) kam es zum ersten Mal zu einer Chri-  stenverfolgung, die das gesamte Römische Imperium betraf. Zwar hatte es  auch früher schon Verfolgungen gegeben — in Rom unter den Kaisern Nero  und Domitian, die sich selbst göttliche Würden zuschrieben. Zur Zeit des  letzteren auch in Kleinasien, wo es immer wieder zu Ausschreitungen ge-  gen christliche Gemeinden kam. Unter Marc Aurel hören wir von Martyrien  in Lyon und Vienne, bald darauf von solchen in Nordafrika und Alexan-  drien. Doch handelte es sich dabei stets um lokale oder regionale Maßnah-  men.”  Die Verfolgung unter Decius richtete sich nicht allein gegen die Chri-  sten. Denn seine Befehle, dem Kaiser und den römischen Staatsgöttern (di  publici populi Romani) zum Zeichen der Loyalität Opfer darzubringen, er-  gingen an alle Bürger des Reiches, trafen aber die Christen in besonderer  Weise. Es war bekannt, daß ihr Glaube es ihnen untersagte, anderen Göttern  zu huldigen. Nun sollten sie dies nicht nur in aller Öffentlichkeit und vor  Zeugen tun, sondern vor staatlichen Beamten, die den Vorgang protokol-  lierten und dem Opferer darüber eine Bescheinigung, einen „libellus‘‘, aus-  50 Vgl. dazu und zum folgenden: J. Molthagen, Der römische Staat und die Christen  im 2. und 3. Jahrhundert (Hypomnemata 28), Göttingen *1975; R. Freudenberger,  Christenverfolgungen 1., in: TRE 8 (1981) 23-29.ıschen Sukzession und egen ıhr Amt empfangen hatten, gılt
NUunNn nıcht mehr Für Tertullıan Za Jetzt NUTr noch dıe Gegenwart des
prophetischen Geilistes.

In der Auseinandersetzung mıt dem Montanısmus sınd In der Geschichte
der Kırche erstmals regıonale Synoden bezeugt Benachbarte Bischöfe ka-
Inen und berieten, wI1e S1Ie mıt diesem Phänomen einer
rigoristisch gestimmten Geistkirche umgehen ollten el kam in der
Folgezeıt nıcht NUur Zzu Ausbau des Synodalwesens in der Kırche uch dıe
rage der Heiligkeit SOWIe des Umgangs mıiıt der un und den Ööffent-
lıchen Sündern bedurfte welıterer Klärung VOT allem, als dem TUC
immer chärfer werdender Verfolgungen Uurc den Römischen Staat 1m

Jahrhundert die Zahl VON Gemeindeglıedern, dıe VON ıhrem Glauben ab-
fıelen lapsı);  .. stark zunahm.

Das Problem der in der Verfolgung VOoO Glauben Abgefallenen
Heıligkeit und KEinheit der Kırche

Unter Kaılser Decıus (249—251 kam CS ZU ersten Mal eıner Chrı-
stenverfolgung, dıe das gesamte Römische Imperium betraf. War hatte 6S

auch er schon Verfolgungen egeben in Rom den Kaısern Nero
und Domiutıian, dıe sıch selbst göttlıche ürden zuschrieben. Zur eıt des
letzteren auch iın Kleinasıen, immer wıeder Ausschreitungen TC-
SCH cCNrıstliıche Gemeinden kam Unter Marc ure hören WIT Von Martyrıen
In Lyon und Vıenne, bald darauf VON olchen in Nordafrıka und Alexan-
drıen. och andelte es sıch el lokale oder regiıonale alßnah-
men.”%

Dıie Verfolgung Decıus richtete sıch nıcht alleın dıe CHhrIı-
sten Denn seıne Befehle, dem Kaıser und den römischen Staatsgöttern (di
puDlicı populı Romanı) ZU Zeichen der Loyalıtät pfer darzubringen, e_

gingen alle Bürger des Reıiches, trafen aber dıe Chrısten in besonderer
Weıse. Es Walr bekannt, daß iıhr Glaube CS ıhnen untersagte, anderen Göttern

uldıgen. Nun ollten sS1e dıes nıcht NUTr ın er Offentlichkeit und VOTr

Zeugen (un, sondern VOT staatlıchen Beamten, dıe den Vorgang protokol-
lerten und dem Opferer darüber eıne Bescheinigung, eınen „Libellus‘, AauS$S-

Vgl dazu und ZU folgenden: Molthagen, Der römische B1 und die rısten
im und Jahrhundert Hypomnemata 28). Göttingen Freudenberger,
Chrıstenverfolgungen E in TIRE (1981) 2329



61oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende61  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  stellten. Wir wissen davon, weil eine ganze Reihe solcher Bescheinigungen  in Ägypten gefunden wurden.*!  Decius wollte in kritischer Zeit die alten römischen Götter für seine  Politik günstig stimmen — überzeugt davon, daß sie, die nach seiner Über-  zeugung das 1000jährige Rom zu Macht und Ansehen geführt hatten, ihm  nun auch den Sieg über die äußeren und inneren Feinde gewähren würden.  Die Verbindung von Politik und Religion ist mit Händen zu greifen, und sie  läßt sich bis in unsere Tage hinein immer wieder beobachten. Damals zeich-  nete sich der Entscheidungskampf ab, den T. Christensen unter die Über-  schrift gestellt hat: „Christus oder Jupiter‘“ und der dann im 4. Jahrhundert  mit Konstantin I. (306-337) für Christus entschieden wurde.  In der Mitte des 3. Jahrhunderts aber war die Entscheidung noch nicht  gefallen. Die Opferedikte des Kaisers, die mit großer Brutalität durchge-  führt wurden, verbreiteten vielmehr unter den Christen vielfältige Angst  und Schrecken. Zwar gab es Christen, die für ihren Glauben ins Gefängnis  gingen oder sogar den Märtyrertod starben. Aber das waren wenige. Da-  gegen gab es viele, die dem Druck nicht standhielten und opferten. Manche  versuchten auch, sich Opferbescheinigungen zu kaufen — sei es, daß sie  andere dafür bezahlten, daß diese stellvertretend für sie die Opfer darbrach-  ten, oder sei es, daß sie versuchten, die Beamten der Opferkommissionen zu  bestechen. Manche versuchten auch, ihre Opfer zu verheimlichen.  Einige der Bischöfe erlitten das Martyrium, z. B. Fabianus von Rom und  die Bischöfe von Jerusalem (Alexander) und Antiochien (Babylas). Andere  flohen oder versteckten sich, um nicht opfern zu müssen, wie Cyprian von  Karthago und Dionysius von Alexandrien, was nach dem Ende der Verfol-  gung zu heftiger Kritik an ihrem Verhalten führte.  Es ist nicht leicht zu sagen, wie es den Christen ergangen wäre, wenn die  Regierungszeit des Decius länger gedauert hätte. Insgesamt dauerte die Ver-  folgung nicht ganz zwei Jahre. Als der Kaiser im Juni 251 im Krieg gegen  die Goten ums Leben kam, endete sie sogleich. — Erst sechs Jahre später  kam es unter Kaiser Valerian erneut zu einer Verfolgungswelle, die sich  diesmal gezielt gegen die Christen richtete, vor allem gegen die kirchlichen  Einrichtungen, die Amtsträger und nicht zuletzt die Bischöfe. In ihr haben  u. a. Sixtus I. von Rom und auch Cyprian das Martyrium erlitten (258).  Dionysius von Alexandrien wurde verbannt.  51 Vgl. A. Bludau, Die ägyptischen Libelli und die Christenverfolgung des Kaisers  Decius, 1931.  52 S.o. Anm. 4.  53 Vgl. Cyprian, epp. 8; 20; Dionysius, An Germanus (Euseb, Kirchengeschichte VI,  40; VIL, 11-19).stellten. Wır WwI1IsSsen davon, we1l eıne el olcher Bescheimigungen
ın Agypten gefunden wurden.>'

Decıus wollte ın kritiıscher eıt dıe alten römıschen Götter für seline
Polıtık ünstıg stimmen überzeugt davon, daß S1e, dıe nach seiner ber-
ZCUSUN® das 1000Jährige Rom aC und Ansehen geführt hatten, ıhm
NUunNn auch den Sieg über die außeren und inneren Feinde gewähren würden.
Die Verbindung VON Polıtik und elıgıon ist mıt Händen greıfen, und s1e
äßt sıch DbIS In UNsSeIC JTage hıneın immer wıeder beobachten Damals zeıich-
nete sıch der Entscheidungskampf ab, den Christensen dıe ber-
chrıft gestellt hat „Christus oder Jupiter  6652 und der dann 1m Jahrhundert
mıt Konstantın (306—3 für Christus entschieden wurde.

In der Mıtte des Jahrhunderts aber Wäal dıe Entscheidung noch nıcht
gefallen. Die Opferedikte des Kaılsers, dıe mıt großer Brutalıtät durchge-
führt wurden, verbreıiteten vielmehr den Chrısten vielfältige ngs
und Schrecken Zwar gab Chrıisten, dıe für ıhren Glauben 1Ns Gefängnıis
gingen oder den Märtyrertod starben. ber das WaIiecn wenıige. Da-

gab CS viele, dıe dem TUC nıcht standhıelten und opferten. anche
versuchten auch, sıch Opferbescheinigungen kaufen se1 CS, daß sS1e
andere aliur bezahlten, daß diese stellvertretend für S1E dıe pfer arbrach-
ten, oder se1 e 9 daß Ss1e versuchten, dıe Beamten der Opferkommiss1ıonen
bestechen. Manche versuchten auch, iıhre pfer verheimlıchen.

Eınige der 1SCHNOTe erlıtten das Martyrıum, FabıJanus Von Rom und
dıe 1ScChHhOlfe VON Jerusalem (Alexander und Antıochijen (Babylas). Andere
en oder versteckten sıch, nıcht opfern mussen, WIe Cyprıan VO  —_

arthago und Dionysıius VOoN Alexandrıen, Was nach dem Ende der Verfilol-
SUuNng eftiger 101 ıhrem Verhalten führte.°

Es 1st nıcht leicht 9 WwI1e den Christen waäre, WEeNN dıe
Regierungszeıt des Dec1us länger edauert hätte Insgesamt dauerte die Ver-
folgung nıcht ganz Zzwel ahre Als der Kalser 1Im Junı 251 im Krieg
dıe Goten um en kam, endete S1e sogleıch. Trst sechs re spater
kam N Kaıser Valerı1an erneut eıner Verfolgungswelle, dıe sıch
dıesmal ezlelt dıie Chrıisten richtete, VOT em dıe kiırchliıchen
Eınrıchtungen, dıe Amtsträger und nıcht zuletzt dıe 1SCANOTIe In ıhr en

S1ixtus Von Rom und auch Cyprıan das Martyrıum erlıtten
Dıonysıus VON Alexandrıen wurde verbannt.

5 ] Vgl Bludau, Die ägyptischen LAubellı: und dıie Chrıistenverfolgung des alsers
Decius, 193

Anm
Vgl Cyprian, CDD. 8; 20; Dıionysıius, An ermanus (Euseb, Kırchengeschichte VI,
40:; VIIL,



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernnde62  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Die Verfolgung unter Decius hat dennoch tiefe Spuren hinterlassen. Denn  zum ersten Mal in der Geschichte waren alle Christen im gesamten Römi-  schen Reich unter Androhung der Todesstrafe gezwungen gewesen, öffent-  lich ihren Glauben zu bekennen. Zwar galten Christen auch schon früher als  Staatsfeinde, weil sie den Kaiserkult ablehnten. Und sie waren deshalb auch  zuvor schon von der Todesstrafe bedroht gewesen. Das hatte jedoch die  Ausbreitung des christlichen Glaubens nicht aufhalten können. Nun aber  war dieser Glaube politisch herausgefordert worden, und nicht wenige hatten  dem öffentlichen Druck nicht standgehalten. Kaum aber war die Verfolgung  vorüber, wollten viele von ihnen wieder in die Gemeinde zurückkehren.  Was sollte nun mit ihnen, die vom Glauben abgefallen waren, den „lap-  si‘“*, geschehen? Hatten sie nicht ihrem Glauben abgeschworen? Schließlich  hatten sie entweder den Götzen selbst geopfert (sacrificati) und damit eine  (Tod-)Sünde begangen, die nur schwer vergeben werden konnte, oder zu-  mindest den Anschein erweckt und sich Opferbescheinigungen besorgt (li-  bellatici)? Galt auch für solche Gemeindeglieder die von Jesus geforderte  uneingeschränkte Vergebungsbereitschaft oder sollte man ihnen ihre „Sünde  behalten‘“? Rigoristen wie Novatian°° in Rom lehnten jegliche Wiederauf-  nahme von solchen „Abgefallenen‘“ ab. Für sie gebe es die Möglichkeit der  Buße nicht. Über sie sollte Christus im Endgericht selbst das Urteil spre-  chen.  Andere waren dagegen der Meinung, man sollte alle Sünder gleich be-  handeln. Jedem reuigen Sünder sollte die Möglichkeit zur Umkehr und  damit auch zur Rückkehr in die Gemeinde gegeben werden. Darunter waren  auch Konfessoren, Bekenner, die in der Verfolgung gelitten hatten und die  deshalb in den Gemeinden ein hohes Ansehen genossen. Mit ihrem stand-  haften Zeugnis hatten sie sich als wahre, geistbegabte Christen erwiesen.  Deshalb gestand man ihnen sogar priesterliche Vollmachten zu. Wenn sie  einem Sünder die Vergebung zusprachen, dann galt dies als eine geistliche  Entscheidung und war deshalb ein gültiger Akt, so als hätte ein Priester  oder Bischof die Vergebung zugesprochen. Und so kam es, daß sich einige  der Abgefallenen an sie wandten und von ihnen die Vergebung ihrer Schuld  empfingen. Sollte ihre Entscheidung auch in diesem Fall in der Kirche  gelten? Im Einzelfall war das vielleicht möglich. Aber hier ging es um eine  grundsätzliche Entscheidung über den Weg der Kirche.  54 Vgl. Cyprian, De lapsis (251). Diese Schrift war an die Gemeinde in Rom gerichtet.  55 Vegl. Joh 20:23.  56 Zu ihm und seiner Kirche vgl. H. J. Vogt, Coetus sanctorum. Der Kirchenbegriff  des Novatian und die Geschichte seiner Sonderkirche, Bonn 1968.Die Verfolgung Decıiıus hat dennoch tiefe Spuren hınterlassen. Denn
ZU ersten Mal ın der Geschichte alle Christen 1Im Römıi-
schen eiıclc Androhung der Todesstrafe SCZWUNSCH SCWECSCHH, öffent-
ıch ıhren Glauben bekennen. War galten Chrısten auch schon früher als
Staatsfeınde, weıl s1e den Kaiıiserkult ablehnten Und s1e deshalb auch

schon Von der Todesstrafe bedroht SCWESCNH. Das hatte jedoch dıe
Ausbreıtung des christlıchen aubDens nıcht aufhalten können. Nun aber

dieser Glaube polıtısch herausgefordert worden, und nıcht wenıge hatten
dem öffentliıchen TUC nıcht standgehalten. Kaum aber Wal dıe Verfolgung
vorüber, wollten viele VonNn ıhnen wıeder In dıe Gemeınnde zurückkehren.

Was sollte Nun mıt ihnen, dıe VO Glauben abgefallen den „lap-
S1  pA geschehen? Hatten s1e nıcht ihrem Glauben abgeschworen? Schließlic
hatten s1e entweder den Götzen selbst eopfert (sacrificati) und damıt eıne
(Tod-)Sünde egangen, dıe NUT schwer vergeben werden konnte, oder
mındest den Anscheın erweckt und sıch Opferbescheinigungen besorgt (Ii
bellaticı)? alt auch für solche Gemeindeglıeder dıe Von Jesus geforderte
uneingeschränkte Vergebungsbereitschaft oder sollte INan ıhnen iıhre „5Sünde
behalten‘>? Rıigoristen WIeEe Novatian>® in Rom ehnten jegliche Wiıederauf-
nahme VonNn olchen „Abgefallenen“ ab Für s1e gebe N die Möglıichkeıt der
Buße nıcht ber s1e sollte T1StUS 1Im Endgerıcht selbst das Urteıil SD
chen.

Andere dagegen der Meınung, INnan sollte alle Sünder gleich be-
handeln em reulgen Sünder sollte dıe Möglıichkeıt ZUT mkehr und
damıt auch ZUT uckkenr in dıe Gemeiıinde gegeben werden. ]Darunter
auch Konfessoren, Bekenner. dıe In der Verfolgung gelıtten hatten und dıe
deshalb In den Gemeiinden eın es Ansehen Mıt ıhrem stand-
haften Zeugnıi1s hatten s1e sıch als wahre, geistbegabte Christen erwlesen.
Deshalb estand INan ıhnen priesterliche Vollmachten Wenn SIE
einem Sünder dıe Vergebung zusprachen, dann galt dıies als eıne geistlıche
Entscheidung und WAarTr eshalb eın gültiger Akt, als hätte eın Priester
oder Bischof dıe Vergebung zugesprochen. Und kam CS, daß sıch einıge
der Abgefallenen S1Ie wandten und VON ıhnen dıe Vergebung ıhrer Schuld
empfingen Sollte ıhre Entscheidung auch ın diesem Fall ın der Kırche
elten? Im FEinzelfall W al das vielleicht möglıch ber hıer gng 6S eıne
grundsätzlıche Entscheidung über den Weg der Kırche

Vgl Cyprıian, De lapsıs Diese Schrift Wäal die Gemeıhunde ın Rom gerichtet.
Vgl Joh 20,23
Zu iıhm und seiner Kırche vgl Vogt, Coetus SancCctiorum. Der Kirchenbegriff
des Novatıan und dıe Geschichte seiner Sonderkirche, Bonn 968



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emerndeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  63  Dies zeigt sich u. a. daran, daß es darüber in Rom zu einer Kirchenspal-  tung kam, die vorübergehend die Gesamtkirche bedrohte. Als Novatian, der  Verfechter einer Kirche der „Reinen“, eines „coetus sanctorum‘”, der die  Wiederaufnahme von Abgefallenen strikt ablehnte, bei der nach dem Tode  Fabians notwendig gewordenen Bischofswahl in Rom seinem Konkurren-  ten Kornelius unterlag, gründete er mit seinen Anhängern eine eigene Ge-  meinschaft, die nicht nur in Rom, sondern auch in Karthago und Antiochien  viele Freunde und Fürsprecher hatte.  In diesem Falle war es wichtig, wie sich die anderen Bischöfe, vor allem  die Bischöfe Alexandriens und Karthagos entscheiden würden. Von Diony-  sius, dem damaligen Bischof von Alexandrien, besitzen wir aus dieser Zeit  einen bemerkenswerten Brief an Bischof Fabius von Antiochien, der, wie es  bei Euseb heißt, „auf irgendeine Weise dem Schisma“ zugeneigt habe.° In  ihm schildert Dionysius” zunächst die vielfältigen Leiden der alexandrini-  schen Kirche, die schon vor der decischen Verfolgung begonnen hatten. Er  nennt zahlreiche Märtyrer und Märtyrerinnen, die unmittelbar in der Ver-  folgung den Tod fanden oder die auf der Flucht ins Gebirge oder in die  Wüste umkamen, und fügt hinzu: Die „Überlebenden sind Zeugen ihrer  Erwählung und ihres Sieges“.  Als Grund dafür, warum er so ausführlich über die Leiden der alexandri-  nischen Märtyrer berichtet, heißt es zunächst: „Damit du weißt, Bruder, wie  viele und wie schreckliche Dinge sich bei uns zugetragen haben“. Diony-  sius will den Mitbischof und Amtsbruder teilhaben lassen am Schicksal der  alexandrinischen Kirche. Doch dann wird das dahinterliegende grundsätz-  liche Problem deutlich, auf das es Dionysius ankommt, denn er fährt fort:  „Diese gotterfüllten Märtyrer jedoch, die jetzt neben Christus thronen, an  seiner Herrschaft teilhaben, bei seinem Gericht mitwirken und mit ihm  zusammen das Urteil sprechen, haben, als sie noch unter uns weilten, einige  der gestrauchelten Brüder angenommen, die sich der Opferung schuldig ge-  macht hatten. Als sie ihre Umkehr und Sinnesänderung sahen und sie als  ausreichend ‚anerkannten, um von dem akzeptiert zu werden, der keines-  wegs den Tod des Sünders will, sondern seine Sinnesänderung,® nahmen  sie sie bei sich auf, versammelten sich mit ihnen, standen ihnen bei und  hielten Gebets- und Mahlgemeinschaft mit ihnen‘“. Und dann bittet er Fa-  bius um eine Stellungnahme: „Was ratet ihr uns nun in dieser Angelegen-  ST VE HT VOgt, aar O:  58 Euseb, KG VI, 44, 1.  59 Euseb, KG VI, 41—42; 44. — Übersetzung W. Bienert, Dionysius von Alexandrien.  Das erhaltene Werk [BGL 2], Stuttgart 1972, S. 27-32.  60Vgl\ Ez 18;23; 334151l Petr 359Dies zeıgt sıch daran, daß darüber In Rom eiıner ırchenspal-
tung kam, dıe vorübergehend die Gesamtkiırche edronte Als Novatıan, der
Verfechter eiıner Kırche der „Reıinen‘‘, eines ‚COETusSs sanctorum  4&57 der dıe
1ederaufnahme VON Abgefallenen strıkt ablehnte, be1 der nach dem Tode
Fabıans notwendıg gewordenen Biıschofswahl ın Rom seinem Konkurren-
ten Kornelıus unterlag, gründete er mıt seınen Anhängern eıne eigene (je-
meınschaft, dıe nıcht UTr ın ROom, sondern auch In arthago und Antıiıochijen
viele Freunde und Fürsprecher hatte

In diesem WAar wichtig, WIeEe sıch dıe anderen ischöfe, VOT em
die 1SCHNOTIe Alexandrıens und arthagos entscheıiden würden. Von 10NY-
SIUS, dem damalıgen Bischof VO  —_ Alexandrıen, besitzen WITr aus dieser eıt
eınen bemerkenswerten TIeE Bischof Fabıus VO Antıiıochien, der, WIe
beı use el ‚„‚auf irgendeıine Weıse dem Schısma:““ zugene1igt habe.°® In
ıhm schıldert Dionysius” zunächst dıe vielfältigen Leiden der alexandrın1ı-
schen Kırche, dıe schon VOT der decıschen Verfolgung begonnen hatten. Br

zahlreıiche Märtyrer und Märtyrerinnen, dıe unmıiıttelbar In der Ver-
folgung den Tod fanden oder die auf der Flucht 1INs Gebirge oder in dıe
W üste umkamen, und fügt hınzu: Die „Überlebenden sınd Zeugen iıhrer
Erwählung und ıhres Sieges‘“.

Als TUn afür, 31 ausTiIunNriıc über dıe Leıden der alexandrı-
nıschen Äärtyrer berıichtet, eı zunächst: ‚Damıt du we1ßt, Bruder, W1IEe
viele und WIEeE schrecklıiche ınge sıch be1l uns zugeltragen .. 10NY-
SIUS 111 den Miıtbischof und Amtsbruder teilhaben lassen Schıicksal der
alexandrınıschen IC och dann wiırd das dahınterliegende grundsätz-
1C Problem eutlıc auf das C Dionysıius ankommt, denn fährt fort

„‚Diıese gotterfüllten Märtyrer jedoch, dıe Jetzt neben Christus thronen,
seiıner Herrschaft teilhaben, be1 seinem Gericht mıtwiırken und mıt ıhm

das Urte1l sprechen, aben, als s1e noch uns weılten, einıge
der gestrauchelten Brüder ANSCHOIMMCN, dıe sıch der pferung schuldıg SC-
macht hatten. Als s1IE hre und Sınnesänderung sahen und s1e als
ausreichend anerkannten, VO dem akzeptiert werden, der keıines-
WCES den Tod des Sünders wiıll, sondern seıne Sinnesänderung,“ nahmen
SIE sS1e be1 sıch auf, versammelten sıch mıt ihnen, standen iıhnen be1 und
1elten Gebets- und Mahlgemeinschaft mıt ihnen‘‘. Und dann bıttet er Fa-
bıus eıne Stellungnahme: „„Was iıhr uns NUunNn In dieser Angelegen-

Vgl Vogt,
use! VI, 44,
use!| VI, 41—42; Übersetzung Bienert, Dionysius VON Alexandrıen
Das erhaltene Werk BGL uttga: 1972, DE LE
Vgl Ez 18,23; 334 S Petr $



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende64  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  heit, Brüder? Was sollen wir tun? Sollen wir ihnen zustimmen und uns ihrer  Meinung anschließen, ihr Urteil und ihre Milde unterstützen und denen  freundlich begegnen, über die sie sich erbarmt haben? Oder sollen wir ihr  Urteil für ungerecht erklären, uns zu Kritikern ihrer Meinung aufschwin-  gen, ihre Freundlichkeit beleidigen und ihre gute Ordnung beseitigen?‘“!  Die Position des Dionysius ist deutlich. Er will seinen Amtsbruder dafür  gewinnen, das Urteil der Märtyrer über die Abgefallenen als gute biblische  und kirchliche Tradition zu akzeptieren und sich nicht von Novatian beein-  flussen und zum Schisma verführen zu lassen.  Auch an diesen selbst wandte sich der alexandrinische Bischof in einem  Brief, der uns erhalten ist. Darin heißt es: „Dionysius grüßt den Bruder  Novatian. Wenn Du, wie Du sagst, gegen Deinen Willen geweiht worden  bist, dann erbringe dafür den Beweis, indem Du freiwillig zurücktritts  t.62  Denn man sollte lieber alles Erdenkliche ertragen, um eine Spaltung in der  Kirche Gottes zu vermeiden. Und das Martyrium für das Vermeiden eines  Schismas wäre nicht weniger ruhmvoll als das Martyrium für die Absage an  den Götzendienst, ja, meiner Meinung nach wäre es sogar größer. Denn im  letzteren Fall ist einer ein Märtyrer für seine eigene einzelne Seele, im  ersteren aber ist er es für die gesamte Kirche“. Dionysius beendet den Brief  mit den Worten: „Ich bete für Dein Wohlergehen und Dein Festhalten am  Frieden des Herrn“.  Die Einheit der Kirche® und der Friede in ihr ist Dionysius wichtiger als  rigoristische Strenge. Aber dieses Argument allein genügt m. E. noch nicht,  um seine Haltung hinreichend zu erklären. Auch der Hinweis auf das Ver-  halten der Märtyrer ist nur eine Bestätigung für ihn, daß Gott in keinem Fall  den Tod des Sünders will, sondern seine Sinnesänderung. Darum gibt es für  Dionysius letztlich auch keinen Unterschied in der Art der Sünde. Auch  Götzendienst ist unter gewissen Umständen eine vergebbare Sünde. Und  der Seelsorger sollte hier nicht strenger sein als der himmlische Richter, der  — wie Dionysius einmal am Beispiel eines alten Mannes erläutert“ — diesen  61 Euseb, KG VI, 42,5—6 — Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 31.  62 Text: Euseb, KG VI, 45; Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 36f. — Zur Übersetzung  vgl. C. Andresen, „Siegreiche Kirche“ im Aufstieg des Christentums, in: ANRW Il/  23/1 (1979) 387-459, S. 399 mit Anm. 22.  63  Vgl. dazu auch Cyprian, De unitate ecclesiae (251).  64  An Fabius von Antiochien (Euseb, KG VI, 2-6; Übersetzung: Bienert, S. 31f): „Bei  uns lebte ein gewisser Serapion, ein gläubiger Greis, der lange Zeit ein untadeliges  Leben geführt hatte, dann aber in der Versuchung zu Fall kam. Dieser hatte mehr-  mals (um Wiederaufnahme) gebeten, aber niemand gewährte sie ihm; denn er hatte  geopfert. Da wurde er krank und blieb drei Tage hintereinander stumm und bewußt-  los. Als er am vierten Tag für kurze Zeit die Besinnung erlangte, rief er den Sohnheıt, Brüder? Was sollen WIT tun? Sollen WIT ıhnen zustiımmen und uns ıhrer
Meınung anschließen, ihr Urteıl und ıhre unterstutzen und denen
freundlıch egegnen, über die S1e sıch erbarmt haben? der sollen WIT iıhr
e1 für ungerecht erklären, uns Kritikern ıhrer Meınung aufschwiın-
SCNH, ihre Freundlichkeıit beleidigen und iıhre gule Ordnung beseitigen?‘“*

Die Posıtion des Dionysıus ist eutlıc Br 11l seiınen Amtsbruder alur
gewınnen, das Urteıil der Märtyrer über dıe Abgefallenen als gule bıblısche
und kiırchliche Tradıtion akzeptieren und sıch nıcht VOoN Novatıan beeın-
f{lussen und ZU Schısma verführen lassen.

uch diesen selbst wandte sıch der alexandrınısche Bischof In einem
Brief, der uns erhalten ist Darın el cs „Dionysıus grü den Bruder
Novatıan. Wenn Du, Ww1e Du 9 Deinen ıllen geweint worden
bıst, dann erbringe alur den Bewelıs, indem Du freiwiıllıg zurücktrittst62
Denn INnan sollte heber es Erdenkliche ertragen, eıne paltung iın der
TC Gottes vermeıden. Und das Martyrıum für das Vermeıden eınes
Schismas ware nıcht wenı1ger ruhmvoll als das Martyrıum für dıe Absage
den Götzendienst, Ja, me1ıner Meınung nach ware 65 größer. Denn 1mM
letzteren Fall ist eiıner eın Märtyrer für seine eigene einzelne SCie; im

aber 1st N für dıe gesamte Kırche‘“. Dıonysius beendet den I6
mıt den Worten „AIch bete für Deılin Wohlergehen und Deılin Festhalten
Friıeden des Herrn

Dıe Einheıiıt der Kirche®® und der Friede ın ihr ist Dionysıus wichtiger als
rigoristische Strenge ber dieses Argument alleın genugt noch nıcht,

seine Haltung hinreichend rklären uch der Hınwels auf das Ver-
halten der ärtyrer ıst NUuT eıne Bestätigung für ıhn, daß (jott In keinem Fall
den Tod des Sünders wiıll, sondern seıne Sinnesänderung. Darum g1bt 6S für
Dionysıius letztlıch auch keiınen Unterschied iın der Art der un Auch
Götzendienst ıst gewılssen Umständen eıne vergebbare un: Und
der Seelsorger sollte hiıer nıcht se1ın als der himmlısche Rıchter, der

WwI1e Dionysıus einmal eispie eines alten Mannes erläutert®* dıesen

use' V1, 42.5—6 Übersetzung: Bıenert, O., A
ext use'! V], 45; Übersetzung: Bıenert, C} 316f. Zur Übersetzung
vgl Andresen, „Siegreiche Kıirche“ im Aufstieg des Christentums, ın NRW 1 1/
23/1 (1979) 387—459, 399 mıt Anm
Vgl dazu auch Cyprıian, De uniıtate ecclesiae
An Fabıius Von Antıiochien (Euseb, V, 2—6: Übersetzung: Bıenert, 345 .„Beı
uns eın gewl1sser Seraplon, eın gläubiger Gre1s, der ange eıt eın untadelıges
en geführt atte, dann ber iın der Versuchung Fall kam Dieser mehr-
mals (um Wiederaufnahme) gebeten, aber niemand gewährte S1e ihm; enn
geopfert. Da wurde krank und bliıeb TeN Tage hintereinander und bewußt-
108 Als vierten Jag für kurze eıt die Besinnung erlangte, ref den Sohn



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekenrte In der emennde65  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  so lange am Leben erhält, bis er die erbetene eucharistische Gabe als Zei-  chen der Vergebung durch seinen Enkel erhalten hat.  In einem Brief an einen gewissen Konon® geht er noch einen Schritt  weiter. Dort heißt es: „Es ist ein Werk der gottgefälligen Menschenfreund-  lichkeit (Philanthröpia), jene ebenfalls als Freie zu entlassen, die dem Ende  ihres Lebens nahe sind, wenn sie bitten und flehen, um Vergebung zu  erlangen, weil sie das Gericht vor Augen haben, auf das sie zugehen; sie  denken (nämlich) daran, was ihnen bevorsteht, wenn sie als Gebundene und  Verurteilte übergeben werden, und glauben, daß sie, wenn sie hier erlöst  werden, dort Milderung und Erleichterung der Strafe erlangen; denn wahr  und beständig ist die Huld des Herrn“. Dies entspricht dem, was Dionysius  auch in seinem Brief an Fabius von Antiochien zum Ausdruck gebracht hat.  Hier aber fügt er noch hinzu: „Wenn sie jedoch danach am Leben bleiben,  scheint es mir nicht richtig, sie wiederum zu binden und sie mit den (frühe-  ren) Sünden zu belasten“. Und er fährt fort: „Sollen wir etwa nach (unserer  Vergebungszusage) Gott die Grenzen unseres Urteils auferlegen, die er be-  achten soll, während wir selbst sie nicht einzuhalten brauchen, indem wir  einerseits die Güte des Herrn laut verkündigen,° sie aber andererseits für  uns selbst behalten wollen?‘‘  Dionysius sieht in der Sünde eine Krankheit. Wer von ihr genesen ist,  der sollte nicht noch einmal dabei behaftet werden. Nur, wenn eine längere  seiner Tochter zu sich und sagte: ‚Mein Kind, wie lange haltet ihr mich noch hin?  Bitte, beeilt euch und schafft mir so rasch wie möglich Lossprechung! Rufe mir  einen der Presbyter!‘ Nach diesen Worten wurde er erneut stumm. — Der Knabe lief  zum Presbyter; aber es war Nacht, und jener war krank. Er konnte zwar nicht  kommen, aber ich hatte die Weisung gegeben, man solle die Sterbenden, wenn sie  darum bäten und vor allem wenn sie schon früher darum gefleht hätten, losspre-  chen, damit sie hoffnungsfreudig sterben könnten. Darum gab er dem Knaben ein  Stückchen von der Eucharistie mit dem Auftrag, er solle es anfeuchten und dem  Alten in den Mund träufeln. — Der Knabe kehrte damit zurück. Als er nahe gekom-  men, aber noch nicht eingetreten war, rief Serapion, der wieder zu sich gekommen  war: ‚Bist du da, mein Kind? Der Presbyter konnte nicht kommen, du aber tue  schnell, was man dir aufgetragen hat, und laß mich sterben!‘ Der Knabe befeuchtete  (die Eucharistie) und goß sie ihm gleich darauf in den Mund. Kaum hatte dieser sie  hinuntergeschluckt, gab er auch schon seinen Geist auf. — Wurde er nicht deutlich  bewahrt und blieb am Leben, bis er die Absolution erhielt und er nach der Verge-  bung der Sünden die Anerkennung (des Herrn) erlangen konnte für all das Gute,  was er getan hatte?“  65  Ein längeres Fragment daraus ist in kanonistischer Überlieferung erhalten geblie-  ben; Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 45f. — Zur Sache vgl. Cyprian, ep. 55. — Zur  Frage der Echtheit vgl. W. Bienert, Dionysius von Alexandrien. Zur Frage des  Origenismus im 3. Jahrhundert (PTS 21), Berlin 1978, S. 54.  66 Vgl 1 Petr. 2:3:ange en erhält, bıs f dıe erbetene eucharıstische abe als Zei-
chen der Vergebung HTE seınen erhalten hat

In einem TIeE einen gewIlssen Konon® geht noch eınen Schriıtt
welıter. Dort e1 6S „ES ist eın Werk der gottgefällıgen Menschenfreund-
16  eı (Phılanthropia), jene ebenfalls als Freılie entlassen, dıe dem Ende
ihres Lebens nahe sınd, WenNnNn S1e bıtten und ehen, Vergebung
erlangen, weil S1e das Gericht VOI ugen aben, auf das S1e zugehen; S1e
denken (nämlıch) daran, W das iıhnen bevorsteht, WENN s1e als Gebundene und
Verurteilte übergeben werden, und glauben, daß s1e, Wenn S1e hler erlöst
werden, dort Miılderung und Erleichterung der Strafe erlangen; enn wahr
und beständig ist dıe uld des Herrn‘“‘. Dies entspricht dem, Was Dionysıus
auch ın seinem TIe Fabılus VON Antıochijen ZU Ausdruck gebrac hat
Hıer aber fügt noch hınzu: „„Wenn s1e jedoch danach en le1ıben,
scheıint 65sS MIr nıcht richtig, s1e wıederum bınden und S1e mıt den e_
ren) Sünden belasten‘‘. Und (: fährt fort „‚S5ollen WIT eitwa nach (unserer
Vergebungszusage) (Gott dıe Grenzen uUunseres Urteils auferlegen, dıe be-
achten soll, während WIT selbst s1e nıcht einzuhalten brauchen, ındem WIT
einerseı1ts die Güte des Herrn laut verkündigen,°® Ss1e aber andererseıts für
uns selbst enNalten wollen‘‘‘

Dıonysıus sıeht in der un eıne ankne1ı Wer VO ıhr SCHNCSCH ist,
der sollte nıcht noch einmal e1 werden. Nur, WenNnnNn eıne ängere

seiner Tochter sıch und ‚Meın Kınd, wI1Ie ange haltet ihr mich noch hın?
A beeilt euch und chafft mMIr rasch WIıe möglıch Lossprechung! ufe MIr
einen der Presbyter!‘ ach diıesen en wurde erNeut Der na 1ef
ZU esbyter; aber acC und jener krank Er konnte WAäar Nn1IC
kommen, aber ich die Weıisung gegeben, INan Sso dıe Sterbenden, WEeNN S1e
darum aten und VOL em WEeNnN SIE schon früher arum gefleht hätten, Osspre-
chen, amı s1e hoffnungsfreudig terben könnten Darum gab dem Knaben eın
Stückchen VonNn der Eucharistie mıt dem Auftrag, Sso anfeuchten und dem
en in den Mund träufeln Der na kehrte amı zurück. Als ahe gekom-
INCIN, aber och N1IC: eingetreten rief Serapı1on, der wıeder sıch gekommen
Wä  —; ‚Bıst du da, meın Kınd? Der Presbyter konnte Nn1ıc kommen, du ber tue
Cchnell, W as Man dır aufgetragen hat, und lalß miıch esterben!‘ Der na befeuchtete
dıe Eucharıistıe) und goß s1e ıhm gleich darauf in den Mund Kaum dieser s1e
hinuntergeschluckt, gab uch schon seinen e1S! auf. I Nn1C eutilic
bewahrt und blieb en bıs dıe Absolution erhielt und ach der erge-
bung der Sünden dıie Anerkennung (des eITrn erlangen konnte für all das Gute,
W ds hatte
Eın längeres Fragment daraus ist ıIn kanonistischer Überlieferung erhalten gebliıe-
ben; Übersetzung: Bienert, 0 45f. Zur D vgl Cyprian, Zur
rage der el vgl Bienert, Dıionysius VOonNn Alexandrıen Zur rage des
Or1ıgenismus 1m Jahrhundert (PTS ZA3; Berlın 1978,
Vgl Petr A



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernnde66  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Zeit der Buße notwendig erscheint, dann soll der Betreffende sich freiwillig  demütigen und nicht durch ungebührliches Verhalten Anstoß erregen. Sollte  er dies jedoch verweigern, dann allerdings wäre das ein hinreichender Grund  für einen erneuten Ausschluß. — Auf keinen Fall aber sollte nach Meinung  des Dionysius Gottes umfassende Vergebung durch das Verhalten des Bi-  schofs oder Seelsorgers eingeschränkt oder beeinträchtigt werden.  Dionysius, der schon früh den Beinamen „der Große (Ö WEYAC)“S er-  hielt, weil er leidenschaftlich für die Einheit der Kirche eintrat, hielt, wie  seine reiche Korrespondenz — trotz der fragmentarischen Überlieferung —  belegt, in dieser Frage engen Kontakt mit Rom und Antiochien.  Ähnlich wie er argumentierte auch Cyprian von Karthago. Von ihm sei  abschließend noch einmal die Rede, denn auch er gehört zu jenen Bischö-  fen des 3. Jahrhunderts, denen die Einheit der Kirche in besonderer Weise  am Herzen lag.  In einem Brief an Antonianus, einen numidischen Bischof, der wie Fa-  bius von Antiochien dem Schisma Novatians zuneigte, schrieb Cyprian:®  „Einige unserer Vorgängerbischöfe hier aus unserer Provinz haben zwar  gemeint, man dürfe Ehebrechern nicht den Frieden gewähren, und haben  bei Ehebruch gänzlich die Möglichkeit der Buße verweigert. Aber sie trenn-  ten sich nicht von der Gemeinschaft ihrer Mitbischöfe und zerbrachen nicht  die Einheit der katholischen Kirche durch Unbeugsamkeit in ihrer Härte  und richterlichen Strenge, indem etwa einer deshalb, weil bei anderen den  Ehebrechern der Friede gewährt wurde, sich von der Kirche getrennt hätte,  weil er dies nicht tat. Während das Band der Eintracht erhalten bleibt und  das unteilbare Mysterium der katholischen Kirche fortbesteht, ordnet und  regelt jeder Bischof sein Vorgehen selbständig in dem Bewußtsein, vor dem  Herrn seine Grundsätze verantworten zu müssen“. Dazu gehört für Cyprian  grundsätzlich auch die Bereitschaft, „Gefallene‘ zur Buße zuzulassen.  Der karthagische Bischof sieht zwar durchaus Unterschiede zwischen  den verschiedenen Verfehlungen und verlangt deshalb von den Sündern  auch unterschiedliche Bußleistungen. Aber er ist wie Dionysius der Über-  zeugung, daß „Abgefallene‘“ wie Kranke zu behandeln seien, denen man zu  Hilfe kommen müsse. Die Gestrauchelten sind nicht tot, sondern sie sind —  wie der unter die Räuber Gefallene — noch halb am Leben. Allerdings dürfe  man nicht jeden einfach unbesehen wieder. in die Gemeinschaft aufnehmen,  sondern müsse von ihm eine angemessene Buße und Genugtuung verlangen.  67 Euseb, KG VII, prooem. — Vgl. dazu meine o. Anm. 64 genannte Untersuchung.  68 Ep. 55,21 — aus dem Jahre 251.e1ıt der Buße notwendıg erscheınt, ann soll der Betreffende sıch freiwillıg
demütigen und nıcht uUurc ungebührliıches Verhalten Anstoß CITCSCNH. Sollte
C dies jedoch verweligern, dann allerdings ware das eın hinreichender rund
für einen erneuten Ausschluß Auf keinen Fall aber sollte nach Meınung
des Dionysıus (Gjottes umfassende Vergebung Uurc das Verhalten des Bı-
schofs oder Seelsorgers eingeschränkt oder beeinträchtigt werden.

Dıionysıus, der schon früh den Beinamen „der TO (Ö WEYOAC)“S” e-

16 weıl leidenschaftlıch für dıe Eıinheit der Kırche eintrat, IC WI1IEe
seıne reiche Korrespondenz der fragmentarıschen Überlieferung
belegt, in dieser rage Kontakt mıt Rom und Antıiochien.

Ahnlich WIEe CI argumentierte auch Cyprıan VON arthago. Von ıhm se1
abschließen! noch eınmal dıe Rede, denn auch gehö jenen Bıschö6ö-
fen des Jahrhunderts, denen dıe FEinheıit der Kırche In besonderer Weıse

Herzen Jag
In eiınem Brief Antonıianus, eınen numıdıschen Biıschof. der WwI1Ie Fa-

bıus VON Antıochien dem chısma Novatıans zune1gte, chrıeb Cyprian:®
„Eıinige unserer Vorgängerbischöfe hıer aus uUunsererI Provınz en ZWAalr

gemeınt, INan dürfe Ehebrechern nıcht den Frieden gewähren, und en
be1l eDTruC gänzlıc dıe Möglıchkeıt der Buße verweligert. ber s1e nn-
ten sıch nıcht VOoN der Gemeinschaft ıhrer Miıtbischöfe und zerbrachen nıcht
dıe Einheit der katholıschen Kırche uUurc Unbeugsamkeıt in ihrer Härte
und richterlichen Strenge, indem eiwa eıner deshalb, we1l be1 anderen den
Ehebrechern der Friede gewährt wurde, sıch VON der Kırche hätte,
weil CI dies nıcht tat Während das Band der Eıintracht erhalten bleıibt und
das unteılbare Mysterıum der katholischen Kırche fortbesteht, ordnet und
regelt jeder Bıschof se1ın orgehen selbständıg In dem Bewußtseın, VOT dem
Herrn seıne Grundsätze ve  rten müssen‘“. Dazu gehö für Cyprıan
grundsätzlıch auch dıe Bereitschaft, „Gefallene” ZUT Buße zuzulassen.

Der karthagische Bischof sıeht ZWAarlr durchaus Unterschiede zwıschen
den verschıiedenen Verfehlungen und verlangt deshalb VON den Sündern
auch unterschiedliche Bußleistungen. ber CT ist WIe Dionysıus der ber-
ZCUSUNg, daß „Abgefallene“ Wwıe an behandeln selen, denen INan

kommen MUSSE Dıe Gestrauchelten sınd nıcht {OL, sondern s1e sınd
WIe der dıe Räuber Gefallene noch halb en Allerdiıngs urie
INan nıcht jeden ınfach unbesehen wıeder iın dıe Gemeinschaft aufnehmen,
sondern MUSSse VonNn ıhm eiıne angeMESSCNHNC Buße und Genugtuung verlangen.

use! VII, PrOOCIN. Vgl Aazu meılne Anm genannte ntersuchung.
ED 5521 aus dem Jahre 751



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernde67  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Anders als Dionysius kritisiert er jedoch die Wiederaufnahme der Gefal-  lenen durch Märtyrer ohne bischöfliche Zustimmung. Zwar wußte Cyprian,  daß auch Bischöfe den Sündern nicht ins Herz schauen können und daß es  letztlich Gott selbst ist, der die Sünden vergibt. Aber er erwartete von den  Sündern angemessene Bußleistungen. Und erst die Handauflegung durch  den Bischof gilt ihm als gültiger Akt bei der Wiederaufnahme des reuigen  Sünders in die eucharistische Gemeinschaft. Als Verstoß gegen die Ehr-  furcht vor Gott und die Ehre des Bischofs beurteilte er es, als einige Priester  mit Gestrauchelten die Eucharistie feierten, bevor diese die notwendige  Bußleistung und das öffentliche Bekenntnis abgelegt hatten. Cyprian ist  davon überzeugt: „Wer die Eucharistie ohne die bischöfliche Lossprechung  empfängt, vergeht sich am Leib des Herrn‘“®. Für Cyprian sind Haus Gottes  und Kirche identisch. Göttliche Sündenvergebung und kirchliche Bußzucht,  die in den Händen des Bischofs liegt, gehören für ihn eng zusammen.  Von Cyprian stammt der bekannte, oft variierte und später immer wieder  zitierte Satz: „Salus extra ecclesiam non est“ („Außerhalb der Kirche gibt  es kein Heil‘“)’°. Mit „Kirche“ ist bei ihm diese Bischofskirche gemeint, in  der es an jedem Ort immer nur einen Hirten geben kann,’' der das Heil  vermittelt. Insofern erfährt der Kirchenbegriff bei ihm — im Unterschied zu  Dionysius von Alexandrien oder Irenäus von Lyon (+ 202)” — bereits eine  gewisse Verengung.’® Denn für ihn ist es stets der Bischof, der stellvertre-  tend für die Kirche handelt und der für sie das Heil weitergibt. Er übt die  Bußzucht aus, und er entscheidet über die Wiederaufnahme von Büßern in  die Gemeinschaft.  Es ist vor allem dieser Weg, den die Kirche in ihrer Geschichte weiter  gegangen ist und der ihr Bild — trotz aller Unterschiede konfessioneller und  individueller Art — bis heute prägt. In den dabei entstandenen Strukturen hat  sie ihre eigene, unverwechselbare Gestalt gewonnen, die insbesondere dort  beeindrucken kann, wo Bischöfe als Hirten und Seelsorger in der Nachfolge  Jesu dessen Botschaft überzeugend leben und weitergeben — so wie Cyprian  selbst, der später als Märtyrer endete. Die „heilige Kirche“, von der später  auch das Glaubensbekenntnis spricht, das ist für ihn diese Bischofskirche,  in der jeder Bischof letztlich in persönlicher Verantwortung vor Gott han-  69  Ep. 16,2.  70  Ep:73;21;vgl.,.De: unitatec. 6;/epp. 5S2;1: 55244 71,1;74,7£.  71  Vgl. De unitate c. 8; ep. 59,9.  82  Vgl. G. May, Kirche III, in: TRE 18 (1989) 218-227; bes. S. 220.  73  Nicht ohne Grund beriefen sich darum später im Streit zwischen Donatisten und  Katholiken in Nordafrika auch die Donatisten auf Cyprian.Anders als Dıonysıus kritisiert CI jedoch dıe 1ederaufnahme der efal-
lenen uUurc Märtyrer ohne bıschöfliche Zustimmung. war wußte Cyprıan,
daß auch 1SCNOTIe den ündern nıcht 1Ns Herz schauen können und daß 6S

letztlich Gott selbst Ist, der dıe Sünden verg1bt. ber CT erwartete VonNn den
Sündern AaNSCMECSSCHNC Bußleistungen. Und erst dıe Handauflegung urc
den Bıschof gılt ıhm als gültiger Akt be1 der 1ederaufnahme des reuıgen
ünders ın dıe eucharıstische Gemeinschaft. Als Verstol3 dıe
furcht VOT Gott und dıe Ehre des 1SCNOIS beurteilte er CS, als einıge Priester
mıt Gestrauchelten dıe Eucharistıe fejıerten, bevor diese dıe notwendıige
Bußleistung und das OIifentlıche Bekenntnis abgelegt hatten. Cyprıan ist
davon überzeugt: „„Wer dıe Eucharıistıe ohne die bıschöfliche Lossprechung
empfängt, vergeht sıch Leıb des Herrn  5569‘ Für Cyprıan sınd Haus (jottes
und IC identisch. Göttlıche Sündenvergebung und kırchliche ubZzZuc
dıe ın den Händen des 1SCANOTIS J1egt, ehören für ıhn CN

Von Cyprıan stammt der bekannte, oft varılerte und spater immer wıeder
zıti1erte Satz alus ecclesıam AON est  ‚06 („Außerhalb der Kırche g1bt

keın Heil‘‘)”®. Miıt AKILCHE ist be1 ıhm diese Bischofskirche gemeınt, In
der 6S jedem ımmer NUT eınen Hırten geben kann, ”' der das eıl
vermuittelt. Insofern erfährt der Kirchenbegriff be1ı ıhm 1Im Unterschıie
Dıonysıus VON Alexandrıen oder renäus VON Lyon (T 2029 bereıts eiıne
geEWISSE Verengung.”” Denn für ıhn 1st 6csS der Bıschof, der stellvertre-
tend für dıe Kırche handelt und der für s1e das eıl weıtergı1bt. Er übt dıe
uUbZzucC aus, und CI entscheıdet über dıe Wıederaufnahme Von ern In
dıe Gemeinschaft.

Es i1st VOT em dieser Weg, den dıe Kırche in iıhrer Geschichte weıter
ist und der ihr Bıld er Unterschiede konfessioneller und

individueller bıs heute pr In den €e]1 entstandenen Strukturen hat
S1E hre eıgene, unverwechselbare Gestalt,dıe insbesondere dort
beeindrucken kann, 1schoTfe qls Hırten und Seelsorger ın der Nachfolge
Jesu dessen Botschaft überzeugend en und weıtergeben WwWI1ıe Cyprıan
selbst, der später als Märtyrer endete. Dıie „heılıge Kırche", VonNn der spater
auch das Glaubensbekenntnis spricht, das 1st für ıhn diese Bıschofskırche,
ın der jeder Biıschof letztliıch INn persönlıcher Verantwortung VOI Gott han-

Ep 16,2
Ep A ZU vgl De unıtate, 6; CPP. 521 55.,24; J.} 14,1%.
Vgl De unıtate 8 59,9
Vgl May, Kırche IL, 1in IRE 18 (1989) 218—-227:; Des 220
1C hne TUn beriefen sıch darum später 1M Streit zwıschen Donatısten und
Katholıken in Nordafrıka uch die Donatısten auf Cyprıian.



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende68  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  delt. Ihre Einheit — auch ihre sichtbare Einheit — bewahrt sie darin, daß sich  jeder Bischof dieser Einheit verpflichtet weiß.  In seiner Schrift über das Vaterunser schreibt er: „Aber weil er selber  gesagt hat: ‚Ihr sollt heilig sein, weil auch ich heilig bin‘, bitten und flehen  wir darum, daß wir, die wir in der Taufe geheiligt worden sind, in dem  beharren, was wir zu sein angefangen haben. Und täglich bitten wir instän-  dig darum. Denn wir bedürfen der täglichen Heiligung, damit wir, die wir  täglich sündigen, unsere Sünden durch beständige Heiligung wieder abwa-  schen‘“*,  Es ist nicht zu übersehen, daß Heiligung hier bereits verstanden wird als  ein Werk des Menschen, wie es von den Reformatoren — vor allem von  Luther — mit Nachdruck kritisiert wurde.’” Dennoch bleibt zu beachten, in  welcher Zeit Cyprian lebte und wie wichtig in dieser Zeit nicht nur das  bischöfliche Amt, die &m0KorN, für die Kirche war, sondern auch die  Frage nach einer angemessenen Form der Buße. Damals bedeutete der Streit  darum und die damit verbundene Herausforderung durch Rigoristen wie  Novatian, die die Heiligkeit der Kirche durch den Ausschluß der Sünder aus  der Gemeinde erzwingen wollten, eine starke Herausforderung, bei der mit  der Einheit auch die Glaubwürdigkeit der Kirche auf dem Spiel standen.  Dennoch wußte auch Cyprian: „Keiner täusche, keiner betrüge sich! Der  Herr allein kann begnadigen. Sünden, die gegen ihn begangen sind, kann er  allein verzeihen, der unsere Sünden getragen, der für uns gelitten, den Gott  für unsere Sünden dahingegeben hat‘““”®.  V. Schlußbemerkungen  1. Wer aus heutiger Sicht aus den Erfahrungen der Alten Kirche im Um-  gang mit Abgefallenen und Neubekehrten lernen will, der sei zuerst daran  erinnert, daß wir dieser Alten Kirche die uns überkommene Hl. Schrift  verdanken, die uns das Evangelium von Jesus Christus bleibend gültig be-  74 Cyprian, De dominica oratione, c. 12 (Karpp, Buße, Nr. 197 = S. 328D‚ — Zitat: Lev.  19,2; vgl. 11,44.  75  Aber auch Luther weiß von dem bleibenden Kampf des Menschen gegen die Sünde  und von der Notwendigkeit, dieses im Gebet immer wieder neu zum Ausdruck zu  bringen; vgl. u. a. A. Peters, Kommentar zu Luthers Katechismen. Bd. 3: Das Vater-  unser, Göttingen 1992, S. 178ff. — Gerade in seiner Auslegung des Vaterunsers (wie  auch zu anderen Teilen des Katechismus) zeigt sich immer wieder Luthers — durch-  aus kritische — Nähe zur Alten Kirche.  76 De lapsis, c. 17 (Karpp, Buße, Nr. 195 = S. 326f).delt Ihre Eıinheit auch hre sıchtbare Einheit bewahrt S1E darın, daß sıch
jeder Bıschof dieser Einheıt verpflichtet weıß.

In seiner Schriuft über das Vaterunser schreıbt G1} „Aber weiıl CI selber
gesagt hat ‚Ihr sSo heilıg se1n, weiıl auch ich heilıg bın‘, bıtten und en
WIr darum., daß WIT., die WIT ın der auilie geheıuligt worden sınd, ın dem
beharren, W as WIT seın angefangen en Und äglıch bıtten WIT instän-
dıg darum. IDenn WIT edurien der täglıchen Heılıgung, damıt WIT, dıe WIT
äglıch sündıgen, uUuNnNnseTITEC Sünden ure beständıge Heılıgung wıieder abwa-
schen‘/*.

Es 1st nıcht übersehen, daß Heılıgung hıer bereıts verstanden wırd als
eın Werk des Menschen, Ww1e 6S VON den Reformatoren VOT em VON

Luther mıt Nachdruck krıitisıiert wurde. ” Dennoch bleibt beachten, In
welcher eıt Cyprıan und wI1ıe wichtig ın dieser eıt nıcht UT das
bischöfliche Amt, dıe EMNLOKOTM), für dıe Kırche WAäl, sondern auch dıe
rage nach eıner aNgCMCSSCHCNH Form der Buße [Damals bedeutete der Streit
darum und dıe damıt verbundene Herausforderung urc Rıgoristen WI1Ie
Novatıan, dıe dıe Heılıgkeıt der Kırche urc den Ausschluß der Sünder AQUuUs

der (Gemeıinde erzwingen wollten, eıne starke Herausforderung, be1 der mıt
der Einheiıt auch dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche auf dem pıe standen.

Dennoch wußte auch Cypriıan ‚„„‚Keıner täusche, keıner betrüge sıch! Der
Herr alleın kann begnadıgen. Sünden, dıe iıhn egangen sınd, kann
alleın verzeıhen, der uUuNseTEC Sünden9der für uns gelıtten, den (jott
für uUuNseIC Sünden dahingegeben hat‘‘/°.

Schlußbemerkungen
Wer AaUuUsSs heutiger 10 AUuUS$s den Erfahrungen der en Kırche 1im Um-

gang mıt Abgefallenen und Neubekehrten lernen will. der se1 zuerst daran
erinnert, daß WIr dieser en Kırche dıe uns überkommene Schrift
verdanken, dıe uns das Evangelıum VO Jesus Christus eıben gültıg be-

Cyprian, De domıiınıca oratıone, arpp uße Nr. 197 328f)‚ 1ta! Lev
I9 vgl LIG
ber uch Luther weıiß VON dem bleibenden amp: des Menschen die un
und VOon der Notwendigkeıt, dieses Im immer wıeder NCUu ZUm Ausdruck
bringen; vgl Peters, KOommentar Luthers Katechısmen Das ater-
9 Göttingen 992, Gerade In seiner Auslegung des V aterunsers (wıe
uch anderen Teılen des Katechismus zeigt sıch immer wıeder Luthers urcn-
aus kritische ähe ZUTr en Kırche
De lapsıs, arpp, Buße Nr 195 3261)



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende69  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  zeugt. An diesem Evangelium, daß Gott in Christus die Welt mit sich selbst  versöhnte und unter uns das Wort von der Versöhnung aufgerichtet hat,”’  gilt es unbeirrt — mit der Alten Kirche — festzuhalten. Diese hat lediglich die  „irdenen Gefäße‘“ für diesen Schatz, aus dem die Kirche aller Zeiten lebt,  bereitgestellt.  2. Zu diesen „Gefäßen‘“ gehören die Ämter und Strukturen der Kirche  ebenso wie das Institut der Buße, das in der Auseinandersetzung mit einem  rigoristischen Verständnis von Heiligkeit erstritten wurde. Dabei ging es  nicht zuletzt um die Einheit, aber auch um die Glaubwürdigkeit der Kirche  und ihrer Botschaft. Die Buße hat, so 1äßt sich zeigen, in einer verantwort-  lich geübten Seelsorge ihren legitimen Ort — durchaus auch in dem Bewußt-  sein, daß die Kirche die Gemeinschaft der begnadeten Sünder ist, die selbst  aus der in Christus geschenkten Vergebung lebt. Wo Kirche selbst aus der  Vergebung lebt, kann sie auch Vergebung üben.  3. Die Grenzen der Vergebungsmöglichkeit sind zum einen die Gren-  zen, die der Geist Gottes selbst setzt,’® und zum anderen — damit verbunden  — dort, wo die von ihm gestiftete Gemeinschaft zerstört wird. Das Ringen  der frühen Kirche um die Einheit der ecclesia catholica als Gemeinschaft  aller Christen ist insofern Ausdruck ihres Bemühens, daran festzuhalten,  daß sie selbst Geschöpf des Hl. Geistes ist.””  IM  Vgl. II Kor 5,19; Joh 3,16 u. a.  78  Dies ist gemeint, wenn von der „Sünde wider den Heiligen Geist‘“ gesprochen wird;  vgl. o. Anm. 34.  79  Vgl. dazu Irenäus von Lyon, Adv. haer. III24,1: „Wo nämlich die Kirche ist, dort  ist auch der Geist Gottes; und wo der Geist Gottes ist, dort ist die Kirche und alle  Gnade; der Geist aber ist die Wahrheit“.An dıesem Evangelıum, daß (jott In Chrıistus dıe Welt mıt sıch selbst
versöhnte und uns das Wort VO der Versöhnung aufgerichtet hat.”
gılt unbeirrt mıt der Iten Kırche festzuhalten. Diese hat lediglıch dıe
„iIrdenen Gef: für diesen Schatz, aus dem dıe Kırche er Zeiten lebt,
bereitgestellt.

Zu diesen ‚‚Gefäßen‘‘ gehören dıe Amter und Strukturen der Kırche
ebenso WI1IeE das Institut der Buße, das ın der Auseinandersetzung mıt einem
rigoristischen Verständnis VO Heiligkeit erstritten wurde. €e1 ging
nıcht zuletzt dıe Eıinheıt, aber auch dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche
und ıhrer Botschaft Dıie Buße hat, äßt sıch zeıgen, in einer verantwort-
ıch eübten Seelsorge ıhren legıtımen Ort durchaus auch In dem Bewußt-
se1n, daß dıe Kırche dıe Gemeinschaft der begnadeten Sünder ISt, dıe selbst
Aaus der ın Chrıistus geschenkten Vergebung ebt Wo Kırche selbst Aaus der
Vergebung lebt, kann sıe auch Vergebung üben.

Dıie Grenzen der Vergebungsmöglichkeit sınd Zu eınen dıe Gren-
ZCN, dıe der Geilst (Gjottes selbst setzt,‘© und Zu anderen damıt verbunden

dort, dıe VON ıhm gestiftete Gemeinschaft zerstor wiırd. Das Rıngen
der frühen Kırche dıe Eıinheıt der ecclesia catholica als Gemeinschaft
er Christen ıst insofern USarucC iıhres Bemühens, daran festzuhalten,
daß s1e selbst eschöp des Gelstes ist. ””

Vgl KOor 5,19; Joh 3,16
Dies ist gemeint, wenn VON der „5Sünde wıder den eılıgen Geist‘‘ gesprochen wird:
vgl Anm
Vgl dazu renäus von Lyon, Adv aer. {11 24,1 „WOo nämlıch dıe Kırche 1Sst, dort
ist auch der e1s! Gottes; und der Geist Gottes Ist, dort ist die Kırche und alle
nade; der e1s aber ist dıe ahrheıt  .


